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Möglichkeiten und Erfahrungen zur Bekämpfung der Halmbruchkrankheit bei Winterweizen 
in intensiven Getreidefruchtfolgen 

Die B�kämpfung von Krankheiten und Schädlingen ist ein in­
tegrierter Bestandteil des Produktionsverfahrens Getreide. Für 
jeden bekämpfungswürdigen Schaderreger wird ein kom­
plexes, den Methoden der industriemä.!jigen Produktion ange­
pa.!jtes Verfahren erarbeitet und in den Produktionsproze.!j 
eingegliedert. Es schliefjt sowohl die allseitige Vorbeugung 
gegen das Auftreten als auch die allseitige Bekämpfung des 
jeweiligen Schaderregers ein. 
Diese Zielstellung ist auch bei der Bekämpfung der Halm­
bruchkrankheit des Getreides unter Anwendung aller Mög­
lichkeiten der Gesunderhaltung und Förderung der Wider­
standsfähigkeit der Getreidepflanze durchzusetzen. Welche 
Ma.!jnahmen wird unter den genannten Aspekten das Be­
kämpfungsverfahren Halmbruchkrankheit in Winterweizen 
einschlie.!jen? 
Der Erreger der Halrribruchkrankheit, Cercosporella herpotri­

choides Fron, ist ein fakultativer Parasit. Er kann einerseits 
saprophytisch im Boden überdauern und sich vermehren, ihm 
steht andererseits ein sehr langer Zeitraum zur Parasitierung 
des Winterweizens zur Verfügung. Es ist demnach erforder­
lich, diesen Schaderrege r  in beiden Formen seiner Lebens­
weise zu fassen. Nachstehend werden unter diesem Gesichts­
punkt wesentliche Hinweise zur Bekämpfung gegeben. 

1. Störung des Entwicklungszyklus des Erregers der
Halmbruchkrankheit in der saprophytischen Phase

In der sich über das ganze Jahr erstreckenden saprophyti­
schen Phase überdauert der Pilz vorrangig an Getreidestop­
peln und Strohresten auf der Bodenoberfläche bzw. im Boden. 
Der meist sehr kurze, aber für die Unterbrechung der Persi­
stenz und Anreicherung von C. herpotrichoides wirkungsvoll­
ste Abschnitt liegt zwischen Ernte und Auflauf der· Neuan­
saat. Dieser Zeitraum ist intensiv zu nutzen, den Pilz durch 
hohe Ackerkultur als Saprophyt und zusätzlich auch in einer 
parasitischen Zwischenphase an Aufwuchs von Ausfallgetreide 
und Ungräsern - besonders Quecke - zu stören. Hier liegt 
also eine wichtige Periode der Verringerung des Schaderre­
gerpotentials mittels Bodenbearbeitung, Saatbettbereitung, 
sachkundiger Fruchtfolgestellung und Sortenwahl. 

1.1. B o d e n  b e a r b e i t u n  g hat eine gro.!je·prophylaktische 
Bedeutung, deren Auswirkungen auf den Schadpilz und den 
Weizenwirt von der Qualität der Ausführung, Einhaltung der 
Termine und optimalen Anpassung an die Standortbedingun­
gen abhängen. 

Bei vorbildlicher Ackerkultur wird die Entwicklung des Schad­
pilzes gestört, weil 
- durch schnellen Abbau, der Ernterückstände (Stoppeln,
Stroh) seine Überlebensfähigkeit und damit 9-ie Bildung neuer
Infektionsquellen für die Nachfrucht verringert wird;
- die Vernichtung des Aufwuchses von Ausfallgetreide eine
fast lückenlose Infektkette unterbricht;
- Ungräser _vernichtet werden, die ein Glied in der Infektkette
sind;
werden Wachstum und Entwicklung des Weizens gefördert, 
weil 
- zunehmende Wurzelbildung durch Krumenvertiefung die
Wirtspflanze allgemein widerstandsfähiger gegenüber parasi­
tären Belastungen macht;
- eine grö.!jere · Wurzelmasse zur Anreicherung von organi­
scher Substanz führt;
- gute Durchlüftung zelluloseaktive Mikroorganismen und
damit Strohzersetzung fördert.

1.2. Auch S a a t f u r c h e und S a a t b e t t v o r b e r e i -
t u n  g können zur Verringerung stärkerer Infektionen durch 
den Erreger der Halmbruchkrankheit beitragen, wenn ein ab­
gesetztes, unkrautfreies Saatbett zum sortenspezifisch optima­
len Saattermin hergerichtet wird. Bei der Aussaat, einschlie.!j­
lich Saatstärke und -tiefe, kann bereits der Grundstein für 
einen höheren Befall gelegt werden, wenn die Einhaltung der 
vorgegebenen Hinweise zur Anbautechnik - den Sortenpässen 
entsprechend - nicht sorgfältig beachtet wird. 

1.3. Eine sehr wirksame Ma.!jnahme der Vorbeugung stärke­
rer Ausbreitung der Halmbruchkrankheit bietet die sachge­
mä.!je Stellung des Winterweizens in der F r  u c h t f o 1 g e. 
Winterweizen stellt hohe Vorfruchtansprüche. Er fordert eine 
gegenüber C. herpotrichoides nichtanfällige Vorfrucht, weil 
diese hochertragsreiche Getreideart auf Befall mit stärkeren 
Ertragsrückgängen reagiert als Gerste und Roggen. So ist eine 
Selbstfolge von Weizen sowie Vorfrucht Wintergerste und 
Winter.roggen unbedingt zu vermeiden. Sommergerste ist nur 
mit Einschränkung als Vorfrucht zu empfehlen, während Ha­
fer und Mais gleich allen anderen Körnerfrüchten, den Hack­
früchten und Futterpflanzen aus phytosanitärer Sicht in Vor­
fruchtstellung zu Winterweizen Verwendung finden können. 
Hafer und Nutzgräser spielen zwar eine Rolle als Überhälter 
des Schadpilzes; sie fördern die Bildung von Infektionsquel­
len aber nur in geringem Ma.!je. Durch eine sachlich begrün­
dete Fruchtfolgeplanung sind also von vornherein Gefahren-
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Tabelle 1 

Befall mit Cercosporella herpotrichoides Fron bei Winterweizen 
nach unterschiedlichen Getreidevorfrüchten (1975) Bernburg 

Vorfrucht Befall in% 
gesamt intensiver Befall 

Winterweizen 58 52 
Wintergerste 56 33 
Winterroggen 58 37 
Sommergerste 61 39 
Hafer 45 24 

quellen, die von seiten der Halmbruchkrankheit drohen, aus­
zuschalten. 
Aus Tabelle 1 ist die ungünstige Selbstfolge von Winterwei­
zen und die gute Wirkung der Hafervorfrucht ersichtlich, be­
sonders bei intensivem, den Ertrag drückenden Befall. 

1.4. Ein wesentlicher Aspekt, auch im Hinblick auf vermin­
dertes Auftreten der Halmbruchkrankheit, ist die S o r t e n -
w a h 1 und der S o r t e n w e c h s e 1. 
Es besteht ein unterschiedliches Toleranzverhalten unter den 
zugelassenen Winterweizensorten. Neben den gegenüber C. 
herpotrichoides rel. toleranten einheimischen Sorten 'Alcedo' 
und 'Almus' stehen uns z. Z. die hochertragsreichen sowjeti­
schen Backweizen-Intensivsorten ;Mironowskaja 808', 'Iljitsch­
jowka' und 'Mironowskaja jubilejnaja' ·zur Verfügung. Wäh­
rend 'Mironowskaja 808' sich mit steigender Ackerkultur und 
Verbesserung der Anbautechnik auch in Grenzlagen des Wei­
zenbaues ausgezeichnet bewährt hat, stellen die beiden ande­
ren Intensiv�orten höhere Ansprüche an den Standort. Sie rea­
gieren auch auf parasitäre Belastungen schneller als 'Miro­
nowskaja 808'. Die vorgegebenen sortenspezifischen Empfeh­
lungen sind beim Anbau dieser hochleistungsfähigen Sorten 
daher voll durchzusetzen, um das hohe Ertragspotential weit­
möglichst ausschöpfen zu können. 
Die sortenunterschiedliche Befallssituation durch C. herpotri­

choides nach gleicher Vorfrucht weisen Ergebnisse eines 
Fruchtfolgeversuches aus (Tab. 2). 
'Alcedo' und 'Almus' zeigen sich als r�lativ tolerante Sorten. 
Sie sollten daher auf solchen Schlägen vorrangig angebaut 
werden, die fördernde Bedingungen für das Auftreten der 
Halmbruchkrankheit bieten. Gefährdet sind Winterweizen­
schläge mit 

unzureichend ausgeführten agrotechnischen Ma�nahmen; 
zu frühen Aussaatterminen für den Winterweizen; 
starker Verunkrautung, insbesondere Ungräsern (Quecke, 
Windhalm, Ausfallgetreide); 
Nichteinhaltung der Getreidevorfruchtregeln; 
anfälligen Sorten; 
beobachtetem Auftreten der Halmbruchkrankheit in den 
Vorjahren; 
ökologischen Besonderheiten wie feuchte Lagen, Senken, 
Hecken, Wald. 

Die in den Stabstrieben 1, 3, 6 und i aufgeführten Gefä.h:-� 
dungsquellen treffen gleichermauen für Teilflächen eines 
Schlages zu (Tab. 3). 

Tabelle 2 

Befall mit Celcosporella herpotrichoides Fron an jeweils einer anfälligen und einer 
toleranten W1nterweize:1sorte (1975) Bernburg 

Sorte 

nach Vorfrucht So.-Gerste 
'Alcedo' 
'Iljitschjowka' 
nach Vorfrucht Zuckerrüben 
'Almus' 
'Mironowskaja Jubilejnaja' 
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gesamt 

51 
94 

76 
99 

Befall in °;'0 

intensiver Befall 

20 
61 

16 
80 

Tabelle 3 

Bestandesüberwachung auf Schlägen mit unterschiedlidier Relieftührung, 
VEG Hadmersleben, 1975 

Schlagbezeichnung, Sorte Befall in °/0 
ge!.amt intensiver BefalJ 
Senke/ Anhöhe Senke/ An hohe 

Winterweizen 229 
'Mironowskaja jubilejnaja' 76 

Wintergerste 218 
'Vogelsanger Gold' 60 
312 
'Vogelsanger Gold' 82 

2. Die Bekämpfung der Halmbruchkrankheit
in der parasitischen Phase des Erregers

58 43 28 

50 7 

74 38 24 

Diese Phase erstreckt sich vom Aufgang des Winterweizens bis 
zur Ernte; sie läuft parallel zur saprophytischen. Neben indi­
rekter kann in der parasitischen Phase auch direkte Bekämp­
fung zum Einsatz kommen. 

2.1. I n d i r e k t e  F o r m e n  d e r  V e r m i n d e r u n g  d e s  
S c h a d e r r e g e r a u f t r ·e t e n s bzw. der Schadwirkung 
werden in Nebenwirkungen bestimmter Intensivierungsmau­
nahmen gesehen. 
Stickstoffdüngung nach EDV-Düngungsempfehlung zu Vege­
tationsbeginn dient als kompensierender Faktor bei Bestan­
desausdünnungen, die auf Infektionen durch den .Erreger der 
Halmbruchkrankheit rückführbar sind. 
Die zeitgerechte Ausbringung gezielt ausgewählter Herbizide 
bringt durch Vernichtung von Ungräsern, die die Verbreitung 
des Pilzes fördern, einen zusätzli,chen Nutzeffekt. Daneben 
wurde einigen Herbiziden (Harnstoffderivate, Triazine) eine 
befallsmindernde Nebenwirkung in bezug auf die Halmbruch­
krankheit ·nachgewiesen. 
bercema-CCC trägt unter bestimmten Voraussetzungen zur 
Verringerung des Infektionserfolges von C. herpotrichoides

bei. Die nach CCC-Einsatz auftretende Halmwandstabilisie­
rung erschwert das Eindringen der Pilzhyphen. Da die Aus­
bringung von CCC im 5-Blatt-Stadium erfolgt, ist diese Ne­
benwirkung auf die Pathogenese von C. herpotrichoides aber 
erst zu einem späteren Zeitpunkt wirksam, wo der Befall in 
der Regel weniger ertragsbeeinflussend ist. Eine fungizide 
Wirkung ist dem CCC nicht nachzuweisen. 

2.2. Mit der staatlichen Zulassung s y s t e m i s c h e r F u n -
g i z i d e auf der Basis von Carbendazim liegt nun eine Mög­
lichkeit der direkten, gezielten Bekämpfung der Halmbruch­
krankheit in Winterweizen vor. Da der Schadpilz unter be­
günstigenden Bedingungen in der Lage ist, den Weizenwirt in 
jedem Entwicklungsstadium zu infizieren, kommen der Fest­
legung des effektivsten Zeitpunktes für eine Bekämpfung so­
wie der Bekämpfungsnotwendigkeit besondere Bedeutung zu. 
Auf Grund zahlreicher Untersuchungen wird eine Frühjahrs­
behandlung empfohle�, und zwar, in Abhängigkeit von der 
Befallssituation, in den Monaten April/Mai. In dieser Zeit 
sind mittels Fungizidapplikation sowohl Herbst- als auch 
frühe Frühjahrsinfektionen zu stoppen und ein kürzerfristi­
ger Schutz gegen neue Infektionen zu gewährleisten (Tab. 4). 

Tabelle 4 

E.::-gebnisse der chemischen Bekämpfung der Halmbruchkrankheit an Winterweizen 
mit Benlate im Grofjversuch. Bernburg 1975, Applikationstermin: 30 4. 1975 

Boniturergebnisse 1n 0/0 

Born turterm1ne 29 /30 4 23 5. 23. 6. 
Gesamt- Gesamt- Vermor- Gesamt- Vermor-
befall befall schung befall schung 

UK 56 54 20 100 66 
Benlate 56 30 2 56 16 



Tabelle 5 

Cbemisdie Bekämpfung der Halmbruchkrankheit mH systemischen Fungiziden 

Mittel· 

' 
Cercobin M 

Benlate 

Aufwand· 
menge 

0,5 kg/ha 

0,3 kg/ha 

Verfahren Technik 

Si>rit.zverfahren übliche 
in 400 ... 600 1/ha Bodenspritz· 

geräte 
Spritzverfahren übliche 
in 400 ... 600 1/ha Bodenspritz· 

geräte 

Applikationstermin 

Beendigung der 
Bestockung bis 
Sichtbarwerden 
d. 2. Halmknotens 

Die Befallsentwicklung im Verlauf von zwei Monaten nach 
Behandlung weist auf eine nachhaltige befallsreduzierende 
Wirkung des Fungizids im Vergleich zur unbehandelten Kon­
trolle hin. 

Die genaue Terminfestlegung eines notwendigen Fungizidein­
satzes hat kurzfristig in Abhängigkeit vom jährlichen Witte­
rungsverlauf und der schlagbezogenen Befallssituation zu er­
folgen. Dazu ist die Einbeziehung der Vorgaben zur Schad­
erregerüberwachung auf EDV-Basis und der Ergebnisse der 
Bestandesüberwachung unumgänglich. Die Bekämpfungsent­
scheidung wird mit Hilfe eines Bekämpfungsrichtwertes fest­
gelegt unter Beachtung der in Abschnitt 1.4. dargelegten Ein­
flu6faktoren. Der Bekämpfungsrichtwert ist erreicht, wenn bei 
der Frühbonitur (meist im April) auf einer Boniturlinie von 
den 25 entnommenen Pflanzen insgesamt 5 befallen sind, d. h. 
20 % Befall vorliegen. 

Die Anwendung der direkten Bekämpfung der Halmbruch­
krankheit mittels systemischer . Fungizide kann demnach nur 
in sachlich begr.ürideten Fällen vorgenommen werden. Jegli­
cher routinemä6ige Einsatz hat zu unterbleiben, weil 

das Prinzip der höchsten Effektivität dieser Ma6nahme zu 
wahren ist; 
chemische Bekämpfung nur eine der Ma6nahmen des Ver­
fahrens zur Bekämpfung der Halmbruchkrankheit ist; 
die Möglichkeiten der Resistenzbildung des Schadpilzes von 
vornherein unterbunden werden müssen. 

In Tabelle 5 sind die wichtigsten Vorgaben zur chemischen Be­
kämpfung der Halmbruchkrankheit zusammengestellt. 

3. Zusammenfassung

Möglichkeiten der allseitigen Vorbeugung und Bekämpfung 
von Cercosporella herpotrichoides Fron zur Verringerung der 
Schadwirkung der Halmbruchkrankheit während der gesam­

ten Vegetationszeit des Winterweizens werden aufgezeigt. Es 
wird auf Ma6nahmen eingegangen, die den Schadpilz wirksam 
in seiner saprophytischen Phase stören und solche, die ihn in 
der parasitischen Phase reduzieren. Das komplexe Bekämp­
fungsverfahren Halmbruchkrankheit wird in den Proze.(j der 
industriemä6igen Produktion von Getreide eingegliedert. 
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Ba!O'TCJ1 B CBJl3H C IJiPO�eCC-OM Il'POJ/13BO/JiCTBa 3CpHa npOMblllIJICH· 

HhIMJ1 MeTOAaMJ1. 

4. Summary

Possibilities and experience regarding the control of eyespot 
in winter wheat in cereal-stressed rotations 
An outline is given of possibilities for the general prevention 
and control of Cercosporella herpotrichoides Fron to reduce 
the injurious effect of cereal eyespot over the entire growing 
season of winter wheat. Measures are dealt with both for 
efficiently interfering with the ·saprophytic stage of the fun­
gus and for reducing the fungus during its parasitic stage. 
The complex technology for eyespot control becomes an in­
tegral part of the overall process of industrialized cereal pro­
duction. 

Sektion Meliorationswesen und Pflanzenproduktion der Wilhelm-Pieck-Universität Rostock, 
Wissenschaftsbereich Phytopathologie und Pflanzenschutz 

Asmus DOWE und Heinz DECKER 

Zur Bedeutung pflanzenparasitärer Nematoden bei intensivem Getreidebau 
und Wege zur Verhinderung von nematodenbedingten Schäden 

Mit der den Erfordernissen der sozialistischen Intensivierung 
entsprechenden zunehmenden Konzentration des Getreidean­
baues erhöht sich die Wahrscheinlichkeit des Schadauftretens 
pflanzenparasitärer Nematoden. Hinsichtlich ihrer wirtschaft­
lichen Bedeutung in der DDR ergibt sich für die wichtigsten 
am Getreide schädigenden Nematoden (Tab. 1) z. Z. folgende 
Rangfolge: 
a) Getreidezystenälchen (Heterodera spp.)
b) wandernde Wurzelnematoden (Pratylenchus spp.)
c) Stengelälchen (Ditylenchus dipsaci Kühn)
Die Getreidezystenälchen (Heteredera spp.) müssen gegen­
wärtig als die mit Abstand gefährlichsten Nematodenarten des 
Getreides, besonders an Hafer, Weizen und Gerste, betrachtet 
werden. Von vornherein ist dabei im Regelfall eine stärkere 

Schädigung des Sommergetreides als des Wintergetreides zu 
erwarten, begründet durch das zum Zeitpunkt der Larven­
invasion der Wurzeln geringere Entwicklungsstadium des 
Sommergetreides. Dennoch stehen hinsichtlich der Vermeh­
rungsbegünstigung der Getreidezystenälchen die Winterfor­
men den "Sommerformen des Getreides, besonders beim Wei­
zen, kaum nach. 

Von den an Getreide und Gräsern z. Z. nahezu 20 bekannten 
Heterodera-Arten (STURHAN, 1976a) spielt H. avenae Woll. 
eine vorrangige Rolle. Diese Art verursacht in abnehmender 
Reihenfolge an Hafer, Weizen und Gerste die grö6ten Ertrags­
minderungen. TICHINOV A (1971) kommt nach langjährigen 
gezielten Untersuchungen in der UdSSR zu einigen aufschlu.(j­
reichen Zahlen über die Schadwirkung von Heterodera avenae 
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Tabelle 1 

Wichtigste pflanzenparasitare Nematodenarten an Getreide 

Nematodenart bevorzugte Vermeh- negative Vorkommen 

Tabelle 2 

Schadwirkung des Getreidezystenälchens (Heterodeta ave11ae1 

auszugsweise nach TICHINOVA. 1971) 

befallenes 
Pflanzenteil Getreideart rungs- Ertrags- in der DDR Zystenzahl/Pflanzc befallene Pflanzen 

in% 
max. Ertragsverlust 

in% eignung beein-
flussung 

Wurzel Heterodera Winterweizen ++ + + 
aveane Sommerweizen ++ ++ + 

Wintergerste + ± + 
Sommergerste ++ + + 
Hafer +++ +++ + 
Mais ± + + 

Heterodera Wfnterweizen ++ ± (+) 
bifenestra Sommerweizen ++ ± <+)

Wintergerste + ± <+)
Sommergerste + ± (+) 
Hafer ± ± <+) 

Heterodera Winterweizen ± ± (+) 
hordecalis Sommerweizen ± ± <+) 

Wintergerste ++ + (+)
Somqiergerste ++ + <+)
Hafer ± ± (+)
Roggen ++ ± <+) 

Meloidogyne Winterweizen + + <+l 
naasi Sommerweizen ++ + <+l

Wintergerste ++ + <+l
Sommergerste ++ ++ <+l 

Pratylenchus Winterweizen + ± + 
crenatus Sommerweizen + ± + 

Wintergerste + ± + 
Sommergerste + + + 
Hafer +++ ± + 
Roggen ± ± + 
Mais + ± + 

Praty lenchus Weizen + + + 
fallax Gerste ++ + + 
Pratylenchus Weizen ++ ± + 
negiectus Gerste ++ ± + 

Hafer ++ ± + 
Praty ienchus Weizen ++ ± + 
thornei Hafer + ± + 

Stengel basis Ditylenchus Roggen +++ + + 
dipsaci Hafer ++ + + 

Mais ++ + -!-
Ahre Anguina Weizen +++ +

tritici 
Vermehrungseignung bzw. negative Ertragsbeeinflussung: 
+++ sehr hoch; ++ hoch; + mittel. ±gering 
Vorkommen in der DDR: + nachgewiesen; (+l wahrscheinlich 

(Tab. 2). Da{J auch der Mais mit erheblichen Ertragsausfällen, 
zum Teil bis 50 'J/o des Kornertrages, auf einen Nematodenbe­
fall reagieren kann, zeigen neuere Beobachtungen vor allem 
aus der BRD und Frankreich (HIRLING, 1974; BEHRINGER, 
1975; RIVOAL, 1975). Sogar eine gewisse vermehrungsbegün­
stigende Wirkung des Maises scheint nicht ausgeschlossen, da 
z. B. BEHRINGER, FUERST und GRAMATTE (1975) volle
Zysten an Maiswurzeln fanden. Nach ZUK (1970) ist für die
an Maiswurzeln gebildeten Zysten eine vergleichsweise we­
sentlich geringere Grö{Je in Verbindung mit einem stark ver­
minderten Zysteninhalt typisch. TICHINOVA u. a. (1975) ma­
chen eine Vermehrungsbegünstigung bzw. -hemmung bei H.

avenae abhängig von der Nutzungsdauer des Maises. So
führte der Anbau von Silomais in Verbindung mit einem mög­
lichst zeitigen Schälen d.er Stoppeln zu einer Verminderung
der Populationsdichte auf 40 %. Bei einer Verlängerung der
Vegetationsdauer aber kommt es nach TICHINOVA zu einer
Steigerung der Population von 100 % und mehr im Vergleich
zur Ausgangspopulation.
Ausgehend von näheren Untersuchungen durch NEUBERT 
(1968) im Bezirk Neubrandenburg, nach denen etwa 50 % der 
untersuchten Getreideflächen mit H. avenae verseucht waren, 
mu{J mit einer weiten Verbreitung der Getreidezystenälchen 
in der DDR gerechnet werden. Weitere Beachtung als zysten­
bildende Getreideparasiten verdienen vor allem H. horde­
calis Andersson und H. bifenestra Kirjanova und Krall. H. 
hordecalis kommt verbreitet in Südschweden auf den Getrei­
defeldern vor (ANDERSSON, 1975a, 1976) und wurde auch 
in der BRD vor allem im Küstengebiet der Nord- und Ostsee 
wiederholt gefunden (STURHAN, 1976b). Als sehr gute 
Wirtspflanzen dieses Nematoden gelten Gerste und Roggen, 
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1 ... 5 

5 ... 10 
10. . 20 

20 ... 50 
50 

50 
ca. 50 
bis 100 
bis 100 

100 

10 
19 
34 
65 

100 

wobei offenbar die Gerste stark geschädigt werden kann. H.

hordecalis wird höchstwahrscheinlich auch· in der DDR anzu­
treffen sein, obwohl ein Nachweis bisher aussteht. H. bife­
nestra (nach ANDERSSON [1976) ist die von SEIDEL [1972) 
neubeschriebene und auf Grünflächen im Norden der DDR 
häufige Art H. longicaudata Seidel vermutlich identisch mit 
H. bifenestra) vermehrt sich gut an Hafer, Gerste und Wei­
zen, gering an Roggen. Dennoch ist kaum mit Schäden durch
H. bifenestra zu rechnen, da die Art eine im Vergleich zu H.

avenae und H. hordecalis geringe Pathogenität sowie beson­
ders hohe Trockenheitsempfindlichkeit kennzeichnet (AN­
DERSSON, 1976).
Nach den Getreidezystenälchen sind die wandernden Wurzel­
nematoden die nächstwichtige Schaderregergruppe unter den 
getreideparasitären Nematoden. Pratylenchus-Arten an Ge­
treide, in erster Linie P. crenatus Loof, P. fallax Seinhorst, P. 
neglectus (Rensch) Filipjev und Stekhoven und P. thornei 
Sher und Allen, finden sich in unterschiedlicher Populations­
dichte in fast jedem Kulturboden, schon auf Grund der Viel­
falt ihrer Wirtspflanzen, wobei die beiden erstgenannten Ar­
ten leichtere, die letztgenannten Arten bessere Böden bP.vor­
zugen (DECKER 1976 u. a.). Obwohl die Vermehrung der 
o. g. Pratylenchus-Arten eindeutig durch einen mehrmaligen
Getreideanbau begünstigt wird, treten Schäden im Pflanzen­
bestand im allgemeinen nur in Verbindung mit anderen un­
günstigen Wachstumsfaktoren auf. So korrelieren z. B. in der
Praxis häufig Schäden an Gerste durch P. crenatus mit niedri­
gen pH-Werten (unter 4,5) des Bodens · (KEMPER, 1967;
HEIDE, 1975 u. a.). Eine erste Schadauswirkung kann sich
bereits bei 100 Nematoden in 100 cm3 Boden zeigen.
Von den mehr als 50 ektoparasitären Wurzelnematoden am 
Getreide (DECKER, 1976) haben offenbar Tylenchorhynchus 
dubius (Bütschli) Filipjev und danach T. brevidens Allen die 
grql.Jte Verbreitung unter unseren Bedingungen. Obwohl diese 
Arten eine gewisse, wenn auch 'weit geringere Pathogenität als 
die endoparasitären Pratylenchus-Arten gegenüber Getreide 
besitzen, sind nennenswerte wirtschaftliche Schäden bislang 
nicht bekannt geworden. 
Schlie{Jlich sei auf die Wurzelgallenälchen, speziel.l des Gra­
mmeenwurzelgallenälchens ( Meloidogyne naasi Franklin) ver­
wiesen, welches neben einigen dikotylen Pflanzenarten (z. B. 
Zuckerrübe) vor allem die Gerste und den Weizen befällt. In 
Kalifornien festgestellte Ertragseinbu{Jen von 50 bis 75 °.'o bei 
Gerste-Monokultur (FRANKLIN, 1973) sprechen für die Ge­
fährlichkeit dieses Parasiten, dessen Nachweis am Getreide 
a,uch aus verschiedenen europäischen Ländern, wie England, 
Frankreich, Belgien, den Niederlanden und der BRD, schon 
vorliegt (STURHAN, 1973 u. a.), für die DDR aber vermut­
lich noch zu erwarten ist. 
Das in vielen Rassen vorkommende und zahlreiche Kultur­
pflanzen sowie Unkräuter schädigende Stengelälchen (Dity­
lenchus dipsaci [Kühn] Filipjev) hat in der DDR z. Z. am Ge­
treide nur lokale Bedeutung, in erster Linie an Roggen und 
Mais und in weit geringerem Ma{Je an Hafer. Ahnliche Sym­

ptome wie D. dipsaci, d. h. Verdickungen am Stengelgrund, 
verursacht das in verschiedenen Sowjetrepubliken und in der 
VR Polen aul.Jer an Quecke auch an jungen Weizen-, Gerste-



und Roggenpflanzen schädigende Queckenälchen (Paranguina
agropyri Kirjanova). 
Bei Weizenmonokultur ist in einigen europäischen Ländern, 
wie Griechenland, Jugoslawien, Rumänien und Ungarn, in den 
letzten Jahren das bereits seit 1743 in Europa bekannte Wei­
zengallenälchen ( Anguina tritici (Steinbuch) Fil\pjev) wieder­
um stärker schädigend, mit örtlichen Ertragsverlusten bis 50 
Prozent, aufgetreten. Die · auf den Befallsflächen nach der 
Mähdruschernte verbleibenden infektioi:isfähigen Gallen füh­
ren zum Befall bei neuangesätem Weizen, gehen aber zu­
grunde bei Einschaltung einer dikotylen Kultur in die Frucht­
folge. 
Zweifellos dürfen die Schaderreger des Getreides nicht iso­
liert voneinander gesehen werden, sondern es sind bei kom­
biniertem Befall Wechselbeziehungen einzukalkulieren, die 
sich auf die Schadhöhe auswirken können. So beobachtete 
MAASSEN (1976) nach einem feuchtkalten Frühjahr 1974 in 
der BRD (Bodenseeraum) bei kombiniertem Vorkommen von 
Pratylenchus neglectus und Heterodera avenae an Mais starke 
Wachstumsschäden. Weiterhin ist bei gleichzeitigem Befall des 
Weizens durch H. avenae und Rhizoctonia solani Kühn durch 
Förderung des Pilzes eine additive Schaderhöhung möglich 
(MEAGHER und CHAMBERS, 1971). Auch wir stellten in er­
sten orientierenden Gefä.flversuchen bei gemeinsamem Befall 
von Hafer mit H. avenae und der Gro.flen Getreideblattlaus 
(Macrosiphum {Sitobion] aven:ae (F.)) einen höheren Schaden 
fest, d. h. ein niedrigeres Frischgewicht der Grünmasse, als 
b;i getrenntem Auftreten dieser Schädlinge (DECKER, DOWE 
und HINZ, 1977a und b). Andererseits hemmte in Gefä.flver­
suchen der Erreger der Schwarzbeinigkeit des Getreides 
(Ophiobolus graminis Sacc.) die Vermehrungsrate von H.
avenae in Gerstewurzeln (COOK, 1975 u. a.). 
Von gro.flem Einflu.fl auf die Vermehrung getreideparasitärer 
Nematoden bzw. deren Schadauswirkung sind bestimmte In­
tensivierungsfaktoren, wie die Fruchtfolge, Düngung, Bereg­
nung, Sortenwahl usw. Innerhalb einer Fruchtfolge ist aus 
phytosanitärer Sicht weniger der prozentuale Anteil des Ge­
treides entscheidend als vielmehr die Auswahl und Stellung 
der Getreidearten zueinander (SEIDEL und DECKER, 1973 
u. a.). Besonderes Augenmerk ist dabei auf den Weizen und
die Gerste als die nach dem Hafer anfälligsten Getreidearten
zu richten. Grundsätzlich sollte auch nach Meinung der o. g.
Autoren bei Weizen und möglichst auch bei Gerste eine zwei­
jährige Anbaupause eingehalten werden, 'wobei bei nicht ver­
meidbarer ·Aufeinanderfolge dieser Kulturen st('\ts die weni­
ger empfindliche Gerste nach Weizen stehen mu.fl. Der Anbau
von Roggen und Mais als den für H. avenae am geringsten
vermehrungsbegünstigenden Getreidearten ist in getreidestar­
ken Fruchtfolgen zu empfehlen. Phytosanitär günstig sind be­
kanntlich au.flerdem u. a. Körnerlegurriinoseh, Winterraps,
Kartoffeln und Beta-Rüben.
Eine ausgewogene Nährstoffversorgung der Pflanze wirkt er­
fahrungsgemä.fl nematodenbedingten Ertragsdepressionen ent­
gegen. Besonders durch höhere N-Gaben entsprechend den
Empfehlungen von ULRICH, MÜLLER und FOCKE (1977)
lä.flt sich ein gewisser Ertragsausgleich erzielen (SCHÖNROK­
FISCHER und SCHWÄBE, 1973). Allerdings schafft ein auf
diese Weise vergrö.flertes Wurzelsystem auch die Möglichkeit
zur stärkeren Vermehrung der W1.1crzelälchen. Letzteres wurde
u. a. von FISCHER (1970) für die wandernden Wurzelnema­
toden bestätigt. Auf die Bedeutung einer optimalen Kalkver­
sorgung des Bodens (pH-Wert) zur Vermeidung von Schäden
durch Pratylenchus spp., vor allem an Gerste, wurde schon an
anderer Stelle hingewiesen.
Zu den ertragsstabilisierenden und aus phytosanitärer Sicht
wichtigen Tntensivierungsma.flnahmen gehört die regelmä.flige
Versorgung des Bodens mit zersetzungsfähiger organischer
Substanz. Im allgemeinen sind auf Böden in gutem Fruchtbar­
keitszustand Ertragsminderungen durch pflanzenparasitäre
Nematoden geringer als auf humusarmen Standorten, nicht zu-

letzt bedingt durch die grö.flere Aktivität natürlicher Feinde. 
Aus diesem Grunde ist zur Stimulierung der natürlichen 
Feinde, bei gleichzeitiger Auflockerung der Fruchtfolge, die 
Einschaltung von Zwischenfrüchten als Gründüngung zu emp­
fehlen. 
Auf die Existenz und Bedeutung natürlicher Hemmfaktoren 
im Boden, besonders gegenüber Heterodera avenae, wiesen in 
den letzten Jahren wiederholt verschiedene Autoren, wie WIL­
LIAMS und SALT (1970) und KERRY (1975) hin. Letzterer 
nennt bestimmte Zystenpilze als mögliche Ursache für das 
wiederholt bei gehäuftem.Getreideanbau von ihm beobachtete 
Absinken der Populationszahlen von H. avenae. Ein Nachge­
hen dieser Problematik scheint unbedingt lohnend. 
Eine Beregung des Getreides, möglichst in Verbindung mit 
einer erhöhten N-Düngung, trägt zu einem Schadausgleich bei 
(SCHÖNROCK-FISCHER und SCHWÄBE, 1973). Eine Förde­
rung der Vermehrung getreideparasitärer Nematoden durch 
Zusatzberegnung kann allerdings gerade in Tr.ockenjahren 
nicht ausgeschlossen werden (HEIDE, 1972; FUCHS, 1973). 
Wir führen den gro.flen Anteil von Mikrozysten bei H. avenae
und den geringen Zysteninhalt, den wir gerade in den letzten 
beiden Jahren in Getreideschlägen feststellten, wenigstens teil­
weise auf die in den Jahren 1975 und 1976 langanhaltende 
sommerliche Trockenheit zurück. 
Hinsichtlich der Sortenanfälligkeit der Getreidearten gegen pa­
rasitäre Nematoden sind Unterschiede bisher nur bei H. ave­
nae bekannt geworden (LÜCKE, 1969; MEAGHER und 
BROWN, 1974 u. a.). NEUBERT (1971) stellte auch bei den 
in der DDR seinerzeit zugelassenen Sommergerste-, Sommer­
weizen- und Hafersorten eine unterschiedlich starke Zysten­
bildung fest. Resistente Weizen-, Gerste und Hafersorten, un­
erlä.fllich bei der weiteren Konzentration des Getreideanbaues, 
sind neuerdings u. a. in England, Dänemark, Schweden und 
der BRD im Anbau. ANDERSEN und ANDERSEN (1970) 
rechnen nach dem Anbau einer nematodenresistenten Gersten­
sorte mit einem durchschnittlichen Rückgang der Bodenver­
seuchung von 60 % pro Jahr, während ANDERSSON (1975b) 
eine jährliche Reduzierung von 75 bis 98 % erreichte. 
Eine wirksame N€matodenbekämpfung bzw. die Verhütung 
entsprechender Schäden ist ohne eine sorgfältige Unkrautbe­
kämpfung nicht denkbar, da die an Getreide wichtigen Phyto­
nematodenarten auch zahlreiche Unkräuter befallen (z. B. 
Heterodera avenae den Flughafer, Pratylenchus spp. die 
Quecke). 
Der Einsatz vor allem von systemischen Nematiziden als di­
rekten Bekämpfungsmitteln ist von der Wirksamkeit her 
durchaus erfolgreich sowohl gegen wandernde als auch gegen 
zystenbildende Wurzelnematoden. Darüber hinaus besitzen 
derartige Nematizide durchweg einen insektiziden Effekt. 
Einen neuerlichen Beweis für die gute nematizide Wirkung 
liefern die jüngsten Bekämpfungsergebnisse von DERN und 
STOCK (1976), die in mit H. avenae verseuchten Parzellen 
2 Tage nach der Aussaat von Hafer durch eine Spritzung mit 
Curaterr SK und durch die Ausbringung von Temik und Ter­
racur P als Granulate eine Ertragssteigerung von 150 bis 160 
Prozent bei Curaterr SK und Temik sowie von 85 % bei Ter­
racur P gegenüber der unbehandelten Kontrolle erreichten. 
Allerdings sind derartige Präparate z. Z. in ihrer Anwendung 
zum Getreide noch zu teuer. 
Schlu.flfolgernd lä.flt sich feststellen: Bei der in unserer Repu­
blik angestrebten hohen Getreidekonzentration von 75 bis 80 
Prozent (RÜBENSAM, 1975; ULRICH, MÜLLER und FOCKE, 
1977) sind Ertragsausfälle, in erster Linie verursacht durch 
Getreidezystenälchen, nur unter strenger Einhaltung bestimm­
ter phytosanitärer Erfordernisse zu vermeiden. Diese Ma.fl­
nahmen, wie die richtige Auswahl und Stellung der Getreide­
arten sowie die sinnvolle Einschaltung von Nichtwirtspflanzen 
in die Fruchtfolge, die mineralische und organische Düngung, 
die zweckmä.flige Sortenwahl und Unkrautbekämpfung ver­
sprechen den besten Erfolg, wenn sie integriert zur Anwen-
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dung kommen. Der Einsatz, besonders von systemischen Ne­
matiziden im praktischen Getreideanbau ist zwar z. Z. u. a. 
aus kostenmäfjigen Gründen noch nicht vertretbar, könnte 
aber in Zukunft, ·z. B. bei Verringerung der Mittelaufwand­
mengen, auf stark verseuchten Flächen und möglicherweise 
zur Bekämpfung aggressiver Rassen interessant werden. Da­
bei wär.en die Ergebnisse einer künftigen Bestandesüberwa­
chu�g für Getreidezystenälchen zugrunde zu legen. 

Zusammenfassung 

Unter den Bedingungen eines intensiven Getreidebaues ge­
winnen pflanzenparasitäre Nematodenarten in der DDR an 
Bedeutung. Ertragsausfälle, in erster Linie verursacht durch 
die Getreidezystenälchen (Heterodera spp.), lassen sich bei 
der angestrebten hohen Getreidekonzentration von 75 bis 80 
Prozent nur bei konsequenter Verwirklichung bestimmter, im 
Komplex angewandter, phytosanitärer · Mafjnahmen (Frucht­
folge, mineralische und organische Düngung, Sortenwahl, Un­
krautbekämpfung usw.) vermeiden. 
Eine Nematodenbekämpfung im konzentrierten Getreidebau 
mit systemischen Nematiziden ist zwar erfolgreich, z. Z. aber 
u. a. aus kostenmäfjigen Gründen noch nicht vertretbar.

Pe310Me 

0 3Ha'leHJ1M napa311'rn!py10�11x Ha paCTeHl1ID{ HeMaTOA ·B YCJIO!Bl1SIX 
11HTeHCMBHOro B03;AeJih!BaJfüiSI 3epH0BbIX KYJibTYP 11 0 Meponp11si­
Tl1ID{ AJISI npeAO'l'Bpall.\fäfil,fSJ IIpl1trn:HSieMOrO HeMaTOAaMJ1 .Bpe11a 
B y,C'JIOBJ1SIX HHTCHCJ1BHOro 'B03AeJibIBaHHSI 3epH0BhIX KYJibTYP BCC 
60Jiblllee 3Ha'leHHe, rrpr,,:o6peTalOT B r,n:P rrapa3HTHPYIOll.\HC Ha 

paCTCHH51X HeMaTO/:lbI. He11u60pbl YPO)KaSI, Hbl3bIBaeMbie 3epH0B0H 
J:.\HCT005pa3YIOll.\C.M HeMaTOAOH {Heterodera spp.) MO)KHO rrpeAOT­
BPall.\aTh B YCJIOBHSIX lllb!OOKOH KOHl.\eHTPal.\1IDi 3epH0Bb1X (75 ••• 
80 %) Jil1lllb nocJieAOBaTeJibHb!M Ocyll.\eC'TBJICHHeM orrpeAeJieHHhIX, 
rrpHMe-HSieMblX 1B !<'OMIIJieKce (pJITOCaHHTapHblX Meponp11SITl1H (ce­
BOd6opOTbl, MHHepaJibHble l1 opra�rn'leCK!l1e YAO!YpeH11SI, IIO)l;60p 
cOpTOB, 6opb6a C COPHSIKOO!M 11 T.Il.). 
B YCJIOBHSIX KOHI.\Cl!ITpaJ:.\l1I,1 3epH0Bh1X KYJibTYP 6opb6a c HeMaT0-
/:13:MM npr,,: ITOMOll.\H Cl1CTCMHb!X HeMaTl11.\11A0B XOTSI '11 SIBJISICTCSI yc­
rrellIHOH, HO BB11AY 0BH33:HHb!X C HCH pacXO)l;OB OHa 3KOHOMJ1'lCüKH 
HeII,PHeMJieMa •• 

Summary 

On the importance of phytoparasitic nematodes in intensive 
cereal growing and possibilities of prevel:}ting losses due to 
nematodes 

Under the conditions of intensive cereal growing, phytopara­
sitic nematode species are gaining greater importance in the 
GDR. At the planned high concentration of cereals coming 
up to 75 to 80 per cent in the rotation, yield lasses that are 
due, first of all, to cyst-forming nematodes (Heterodera spp.) 
may only be prevented if certain phytosanitary measures 
(crop rotation, mineral and organic fertilization, choice of 
varieties, weed control, etc.) are persistently applied in a com­
plex way. 

In intensive cereal growing nematodes may be successfully 
controlled with systemic nematicides, but for the time being that 
approach cannot yet find wide acceptance because of finan­
cial considerations. 

Die Literatur ist bei den Autoren anzufordern 

Sektion Meliorationswesen und Pflanzenproduktion der Wilhelm-Pi.eck-Universität Rostock, 
Wissenschaftsbereich Phytopathologie und Pflanzenschutz und Pflanzenschutzamt des Bezirkes Rostock 

Bruno HINZ, Franz DAEBELER und Hans-Joachim PLUSCHKELL 

Auftreten und Schadwirkung der Haferblattlaus, Rhopalosiphum padi (L.), an Sommergetreide 
im Jahre 1976 im Bezirk Rostock 

Auf Grund von umfangreichen Versuchen wurde wiederholt 
darauf hingewiesen, dafj Getreideblattläuse an Winterweizen 
je nach Blattlausart, Befallsstärke, -zeitpunkt und -<lauer als 
sehr ernst zu nehmende Schädlinge zu betrachten sind (HINZ 
und DAEBELER, 1976a, b; HINZ, DAEBELER und BELAD, 
1976). Derarj:ige V'ersuchsergebnisse lagen aus der DDR für 
Sommergetreide dagegen nicht vor, als in der 2. Junidekade 
1976 in Sommergerste- und Haferschlägen in den Nordbezir­
ken ein ungewöhnlich starker Befall durch die Traubenkir­
schen- oder Haferblattlaus, Rhopalosiphum padi (L.), sichtbar 
wurde. Ein derartig starker Befall der Sommerung durch die 
Haferblattlaus ist für den Bezirk Rostock bisher nur noch in 
dem Sommer 1961 bekannt geworden. Damals wurde das 
Massenauftreten in der Zeit vom 14. Juni bis zum 8. Juli be­
obachtet (MÜLLER, 1973). Gebietsweise wurde auch 1971 ein 
stärkeres Auftreten der Blattläuse im Kreis Rügen festgestellt. 
Der diesjährige Blattlausbefall nahm in der. letzten Dekade 
des Monats Juni in einem solchen Ma.fle zu, dafj auf den am 
stärksten befallenen Schlägen die bevorzugt besiedelten unte­
ren Teile der Getreidepflanzen von Blattläusen beschichtet er­
schienen. In dieser Zeit wurden unter Mitwirkung der Be­
triebspflanzenschutzagroriome Befallskontrollen auf der ge­
samten Anbaufläche des Bezirkes Rostock bei beiden Sommer.­
getreidearten durchgeführt.- Die im Rahmen der Schaderreger-
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überwachung erfolgte Hochrechnung brachte folgendes Ergeb­
nis: 

Termin der befallene 0/oder befallene 
Aufnahme Fläche ha Anbau- Rispen bzw. 

fläche Ähren% 

Hafer 22. 6. .. 25. 6. 24 439 74,8 17.0 

Sommergerste 29. 6 .... 2. 7. 20 662 80,1 21,1 

Zu diesem Zeitpunkt begann die bevorzugt vegetative Teile 
von Getreidepflanzen besiedelnde Blattlaus die Ahren bzw. 
Rispen zu befallen. Die durchschnittliche Befallsstärke betrug 
beim Hafer 0,56, bei der Sommergerste 1,10 Blattläuse pro 
Rispe bzw. Ähre. Es wurde in allen Kreisen ein starker Be­
fall ermittelt, wobei etwa 75% der Hafer- und 80 % der Som­
mergersteanbaufläche befallen waren. Besonders stark war das 
Auftreten im gesamten Gebiet des Kreises Bad Doberan und 
in den angrenzenden Teilen der Kreise Rostock und Wismar. 
Am 24. und 25. 6. wurde auch mit der Durchführung von um­
fangreichen Bekäinpfungsma.flnahmen begonnen. Zur Anwen­
dung gelangten Bi 58 EC, Tinox 50 und das Flugzeugsprüh­
mittel FIP. 



Insgesamt wurden in wenigen Tagen 17 736 ha (31 % der An­
baufläche) mit gutem Erfolg behandelt. Diese Leistung konnte 
nur erreicht werden, weil unter stabsmäljiger Leitung des 
Pflanzenschutzamtes des Bezirkes die zur Verfügung stehen­
den Agrarflugzeuge zum Einsatz gelangten. Nur in wenigen, 
zu diesem Zeitpunkt noch nicht sehr weit entwickelten Hafer­
beständen, wurden Bodenmaschinen eingesetzt. 
Der Rückgang der Blattlauspopulation setzte in der efsten 
Julidekade verstärkt ein, vor allem unter dem Einflulj von 
Prädatoren (starker Marienkäferbesatz !) und der zu diesem 
Zeitpunkt herrschenden hohen Hitzegrade und geringen Luft­
feuchtigkeit. Bezüglich der Befallsverteilung konnte festge­
stellt werden, dalj selbst grolje Schläge zur Zeit des Massen­
befalls keinen bevorzugten Randbefall durch R. padi aufwie­
sen, sondern gleichmäljig stark besiedelt waren. 
Auf Grund dieser Befallssituation wurde immer wieder die 
Frage gestellt, inwieweit zum Zeitpunkt der Feststellung des 
Massenbefalls Schaden ber�its eingetreten ist und wie hoch 
bei einer Unterlassung von Bekämpfungsmaljnahmen der 
Schaden durch Ertrags" und Qualitätsminderung ausfallen 
würde. 
Die Auswertung aus der Literatur bekannt gewordener Resul­
tate sowie die Ergebnisse eines in diesem Jahr zum Problem 
der Schadwirkung von R. padi an Sommergetreide von uns 
angelegten Versuches sollen einen ersten Beitrag zur Beant­
wortung des zweiten Teiles dieser Frage liefern. 
Veranlaljt durch ein übermäljig starkes Auftreten von R. padi
haben vor allem in nordeuropäischen Ländern bereits einige 
Autoren Mitteilungen zur Schadwirkung dieser Getreide­
aphide gemacht. Ein im Jahre 1959 in Finnland zu verzeich­
nender starker Befall (RAATIKAINEN und TINNILÄ, 1961) 
rief Ertragsverluste von 12 % bei Hafer und 8 % bei Gerste 
hervor. Aus Dänemark berichten STAPEL (1967) und REIT­
ZEL (1967), KOLBE (1969) über Mehrerträge bei einer Be­
kämpfung der Haferblattlaus im Jahre 1963 an Hafer und 
Gerste von 6 bis 8 dt/ha bzw. 1964 von 25 % bei Bekämp­
fungsversuchen in Braugerste. Auch die von RAUTAPÄÄ 
(1968) erzielten Versuchsergebnisse weisen erhebliche Verän­
derungen im Ertrag und Proteingehalt bei Hafer nach einem 
Befall durch Rhopalosiphum padi aus. Ein Blattlausindex von 
1 000 (entspricht einer 20tägigen Befallsdauer von 50 Blatt­
läusen) verursachte nach Untersuchungen des gleichen Autors 
(RAUTAPÄÄ, 1972) bei Sommergerste einen Ertragsverlust 
von 33,7 %. Bei Bekämpfungsversuchen in Haferbeständen 
der Sorte 'Flämingskrone' erzielte KOLBE (1970) bei einem 
Mischbefall durch die drei wichtigsten Getreideblattlausarten 
Macrosiphum (Sitobion) avenae (F.), R. padi und Metopolo­
phium dirhodum (Walk.) nach Anwendung von vier verschie­
denen Präparaten einen Mehrertrag von 15 % im Vergleich 
zur Kontrolle, in der z. Z. der Spritzung bei Ende des Ris­
penschiebens der Befall 8 Blattläuse/Einzelhalm, beim Befalls­
maximum (3 bis 4 Wochen später) 46 Blattläuse betrug. 
In einem ursprünglich zu Fragen der Schadwirkung der Gro­
ljen Getreideblattlaus, Macrosiphum (Sitobion) avenae, im 
Wissenschaftsbereich für Phytopathologie und Pflanzenschutz 
der Wilhelm-Pieck-Universität Rostock vorbereiteten und im 
Freiland stehenden Mitscherlichgefäljversuch fiel 1976 bereits 
z. Z. des Schossens ein überaus früher natürlicher Befall durch
R. padi in den mit Hafer der Sorte 'Astor' und mit Sommer­
gerste der Sorte 'Trumpf' a m  30.3.1976 besäten Gefäljen auf.
Das veranlaljte uns, die Töpfe zu jeweils 9 Stück in Isolier­
käfige zu stellen und sie für Untersuchungen des Schadaus­
maljes der Haferblattlaus zu  nutzen. Die Pflanzen von 9 Kon­
trolltöpfen wurden fortan durch regelmäljige Wofatox-Sprit­
zungen blattlausfrei gehalten. Pro Mitscherlichgefälj wurden
15 Versuchspflanzen angezogen. Als Grunddüngung waren
.0,75 g P20s, 5,0 g CaC03, 1,0 g K2SO, Und 0,1 g MgSO, gege­
ben wbrden. Die Stickstoffdüngung erfolgte als NH,N03 mit
1,5 g/Gefä.fl in 3 Teilgaben. Die Erntetermine lagen für Som­
mergerste am 10. 8. 76, für Hafer am 16. 8. 76. Die weitere

Tabelle 1 

Einflug des Befalls durch Rhopalosiphum padi L. auf Ahren· und Rispenausbildung, 
Kornanzahl/Ahre (Rispe), Korngewicht/Ahre (Rispe). 100-Kornmasse und Gesamt­
ertrag bei Sommergerste und Hafer 

Sommergerste Hafer 
Blattlaus· Kontrolle Blattlaus- Kontrolle 
befall befall 

Durchschni ttl. Anzahl 
Ahren (Rispen) /Gefäfl 64,6 .. ) 85,2 36,3„J 43,3 

% 75,8 100 83,8 100 
Durchsdmittl. 
Kornanzahl/Ahre (Rispe) 19,6*") 17,4 41,4 .. ) 48,9 

% 112.6 100 84,7 100 
Durchschnitt!. Korn-
9ewicht/.il.hre (Rispe) g 0,499••) 0,755 1,026*) 1,145 

% 66,1 100 89,6 100 
TKM g 25.873°*} 43,051 24,864 24,610 

% 60,1 100 101,0 100 
Durchschnitts· 
ertrag/Gefäfj g 32,184**) 64,354 37,284„J 49,633 

% 50.0 100 75,1 100 

•) signifikanter Unterschied zur Kontrolle bei a = 5 % nach dem Duncan-Test 
.. ) signifikanter Unterschied zur Kontrolle bei a = 1 % nach dem Duncan·Test 

Auswertung wurde nE'ch den in Tabelle 1 ausgewiesenen 
Kenngröljen vorgenommen. 
Auf Grund der 1976 für Aphiden günstigen klimatischen Be­
dingungen kam es schnell zu einer au_fierordentlich starken 
Vermehrung der Blattläuse. Am 28. 6. erfolgte eine Auszäh­
lung der vorhandenen Aphiden. Der Hafer hatte zu dieser 
Zeit zu 2/a die Rispen geschoben, die Sommergerste befand 
sich in der Blüte. An den fünf zufällig ausgewählten Pflanzen 
pro Gefälj befanden sich bereits durchschnittlich 4 Blattläuse 
an der Rispe und 150 bis 170 Blattläuse am Blatt und Trieb. 
Bei einem gleich starken Blatt- und Triebbefall war bei Som­
mergerste ein zusätzlicher Ährenbefall von durchschnittlich 
8 bis 10 Blattläusen zu ermitteln. Gefördert durch die Witte· 
rungsverhältnisse erfolgte ein weiterer Populationsanstieg, der 
bei beiden Getreidearten zwischen Milch- und Teigreife sein 
Maximum erreichte, so da-6 bei einer Befallsdauer von etwa 
4 Wochen ständig ein durchschnittlicher Blattlausbesatz von 
200 bis 300 Blattläusen pro Pflanze vorhanden war. 
Die unter diesen Befallsbedingungen erzielten und in Tabelle 1 
dargestellten Ergebnisse machen die Schadwirkung an beiden 
Sommergetreidearten deutlich. Beachtlich sind die Ertragsver­
luste von 50 % bei Sommergerste und 25 °/.o bei Hafer. Das 
Korn11ewicht pro Ähre erfuhr bei Gerste eine Minderung von 
34 %, die 1000-Kornmasse von 40 %. Obwohl bei Hafer das 
Korngewicht pro Rispe bei Blattlausbefall um gut 10 % nied­
riger lag, waren in der 1 000-Kornmasse keine Unterschiede 
nachweisbar. Diese Erscheinung' ist nur so zu erklären, da.fi es 
bei der Entwicklung der Haferährchen unter den herrschenden 
Versuchsbedingungen an den blattlausbefallene;· Haferpflan­
zen in geringem Umfang zur Ausbildung von Zwischen- und 
Innenkörnern, dafür zur verstärkten Bildung von Doppelkör­
nern kam. Darauf deutet auch die um 15 % gegenüber der 
Kontrolle verringerte durchschnittliche Kornanzahl pro Rispe 
hin. Die ermittelten höheren Kornzahlen pro Ähre bei Som­
mergerste bei Blattlausbesatz lassen sich schwer erklären, zu­
mal eine negative Beeinflussung jener Kenngrölje durch R.
padi-Befall in früheren Versuchen an Winterweizen (HINZ, 
OAEBELER und BELAD, 1976) zu verzeichnen war. 
Insgesamt bringen jedoch die Versuchsergebnisse die ertrags­
beeinflussende Wirkung von R. padi eindeutig zum Ausdruck. 
Besonders hervorgehoben werden mulj dabei der entschei­
dende Einflulj des Besiedlungszeitpunktes und der Besied­
lungsdauer auf den Ertrag. Für die Schaderreger- und Bestan­
desüberwachung bedeutet das, künftig der Haferblattlaus 
mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Neben der Kontrolle des 
Sommergetreides sollte vor allem auch bereits die Entwick­
lung der Blattlaus am Winterwirt, der Traubenkirsche (Prunus
padus L.), beobachtet und ihre Übersiedlung auf die Sommer­
wirte verfolgt werden. Bei der Bekämpfung wird es darauf 
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ankommen, einen Befallsanstieg über einen längeren Zeitraum 
während der Blüte, Kornausbildung und Milchreife auszu­
schlie.flen. Weiter.e Untersuchungen zur Präzisierung des Be­
kämpfungsrichtwertes sind vorgesehen. 

Zusammenfassung 

75 % der Hafer- und 80 % der Sommergerstebestände des Be­
zirkes Rostock waren 1976 von der Traubenkirschen- oder Ha­
ferblattlaus (Rhopalosiphum padi [L.J) befallen. Au{ 31 % der 
Anbaufläche wurden Bekänipfungsma.flnahmen durchgeführt. 
Die in Mitscherlichgefä.fJen durchgeführten Untersuchungen 
zur Schadwirkung der Haferblattlaus erbrachten bei einem 
über 4 Wochen andauernden durchschnittlichen Besatz von 200 
bis 300 Blattläusen Ertragsverluste von 50 % bei Sommer­
gerste und 25 % bei Hafer. 

Pe310Me 

110.lllBJieHJ,ie OOblKiHOBeH,HOH >IepeMyXOBOH TJ!J,l Rhopalosiphum padi

(L.) Ha noceiaax .lllPOBl,IX 3eJ)HOBbIX KYJlbTYP J,! npwumeHHblH elO 

BpeA 'B 1976 r�y iB POC'roKCKOM üKpyre. 

:ß 19716 romr IB POCTOI<'OKOM OI<'pyre 75 °/o noce,BOB OHCa 'J1 80 0/o no­
ceBOB .apoBoro .11<rMeHa 6bIJIJ,! nopa)KeHbr ofüumoee'HHOH qepeMy­

XOBOM TJieii: (Rlwpalosiphum padi (L.)). Bop&6a c TJI.!IMl1 npOBOAJ,!­

JiaCb Ha 31 0/o UO'COOHOH IlJIOlll<l\!IH. corJiaOHO .pe3yJI&TaTaM MOCJie­

'AOBaHJ,iH, npoBeAeHHblX B COCYAaX MJ,!T'leprmxa, 200-300 TJiel.f 

MOi'YT iß Te'qem,i:e 4 HeAeJib C!IJ1311Tb ypo)KaH Jljp0B0f0 .!l'IMeH.11 Ha 

50 %, a osca - :Ha 25 '0/o, 

Summary 

Occurence c1nd injurious effect of Rhopalosiphum padi (L.) in 
spring-sown cereals in the Rostock County in 1976 

In 1976, some 75 p.c. of the oat stands and 80 p.c. of the 
spring-barley stands in the County of Rostock were infested 
with Rhopalosiphum padi (L.). Control measures were applied 
to 31 p.c. of the area under crop. Experiments were carried 
out in Mitscherlich's pots for investigating the injurious effect 
of Rhopalosiphum padi (L.). In these experiments, aphid 
counts averaged 200 to 300 specimens over a four-week pe­
riod, with crop yields declining by 50 p.c. in spring barley 
and by 25 p.c. in oats. 
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Das Verfahren der Bestandesüberwachung und seine Anwendung in der Getreideproduktion 

1. Das Verfahren der Bestandesüberwachung

Das Überwachungssystem auf EDV-Basis für Schaderreger in 
der landwirtschaftlichen Pflanzenproduktion (F�ldbau) schlie.ljt 
in sich die Verfahren der Schaderreger- und Kulturpflanzen­
bestandesüberwachung (Bestandesüberwachung) ein. 
D i e S c h a d e r r e g e r ü b e r w a c h u n g liefert auf der 
Grundlage eines gro6räumigen Kontrollverfahrens und einer 
mathematisch-statistischen Auswertung Angaben über die ak­
tuelle Befallssituation von Krankheiten und Schädlingen für 
gro.flräumige Produktionsgebiete (Kreis, Bezirk, DDR). Die 
Erfassung der Primärdaten erfolgt mit Hilfe der Kontrollflä­
chenmethode (EBERT, TROMMER, SCHWÄHN, 1975). Die 
Schaderregerüberwachung ist eine Aufgabe des Staatlichen 
Pflanzenschutzdienstes. 
D i e B e s t a n  d e s ü b e t w a c h u n g ermöglicht auf Be­
triebsebene die Durchführung von Befallskontrollen in den 
einzelnen Pflanzenbeständen. Das Ziel ist, die Entscheidung 
über die Notwendigkeit, den Umfang, die Form und den Zeit­
punkt ejner Ma.flnahme zur Verhinderung möglicher Schad-
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wirkungen durch Schaderreger auf das Produktionsziel zu 
treffen. Die Bestandesüberwachung ist eine Aufgabe der so­
zialistischen landwirtschaftlichen Produktionseinheiten. Das 
Verfahren der Bestandesüberwachung beinhaltet 
a) das methodische Vorgehen bei der Durchführung schlag­

bezogener Kontrollen und
b) die Anwendung von Bekämpfungsrichtwerten als Grund-

lage für einen effektiven Einsatz der Fonds.
Die Grundlage der Methode ist e i n e L i n i e n b o n i t u r 
(Abb. 1). Vom Schlagrand aus wird der Schlag rechtwinklig 
begangen. Die Linie beginnt 20 bis 30 Schritt vom Schlagrand 
entfernt. Im Abstand von 20 Schritt werden an 5 Punkten je­
weils 5 Pflanzen bzw. Pflanzenteile auf Schaderregerbefall bo­
nitiert. Die Bonitur erfolgt nach vorgegebenen schaderreger­
spezifischen Erhebungsmerkmalen. 
Neben der Erfassung der Schaderregerdichte bzw. Befalls­
intensität ist die schlagbezogene, objektive Entscheidungsfin­
dung über die Notwendigkeit bzw. Nichtnotwendigkeit von 
Bekämpfungsma.flnahmen ein grundlegendes Problem des 
Pflanzenschutzes. Daher ist die Anwendung von Bekämp-
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Abb. 1: 
Linienbonitur 

fungsrichtwerten ein Ke�nstück der Bestandesüberwachung. 
Der Bekämpfungsrichtwert ist eine Kennziffer, die die Be­
kämpfungswürdigkeit eines Schaderregers in einem Gebiet mit 
ähnlichen ökologischen und produktionstechnischen Bedingun­
gen charakterisiert. Er beinhaltet eine Schaderregerdichte oder 
eine Befallsintensität des  Schaderregers bzw. der Kulturpflanze, 
bei deren Überschr.eitung die Durchführung von Bekämp­
fungsmafjnahmen erforderlich wird. 
Die Durchführung der Bestandesüberwachung in den soziali­
stischen Landwirtschaftsbetrieben erfordert den Einsatz eines 

Betriebspflanzenschutzagronomen, da die Effektivität bei der 
Anwendung des Verfahrens in hohem Mafje mitbestimmt wird 
von der Kenntnis allgemeiner und spezieller Informationen 
über die Betriebsstruktur und über die Einzelschläge. 
Allgemeine Informationen im Betriebsbereich sind z. B: 

die phyto;anitäre Befallssituation der Vorjahre; 
das Anbauflächenverhältnis der . FI'.llchtarten unter Beach­
tung der sich ständig vollziehenden Konzentration und Spe­
zialisierung der Produktion. 

Spezielle Informationen über den Einzelschlag beinhalten 
z.B.:

Sorteneigenschaften, Bdtandesdichten;
Angaben zur Fruchtfolge, da der Nachbau der gleichen Kul­
tur einen früheren und stärkeren Schaderregerbefall vermu­
ten. läfjt;
Lage des Schlages unter Berücksichtigung angrenzender
Fruchtarten bzw. Biotope;
Schlaggröfje als Einflufjfaktor auf die Besiedlungsgeschwin­
digkeit und Schaderregerverteilung auf dem Einzelschlag. 

Aus den Ergebnissen der Schader.regerüberwachung kann die 
Bestandesüberwachung signal'isiert werden. Dabei ist es un­
erheblich, ob dieser Signalisation qualitative oder quantitative 

Beobachtungen zugrunde liegen. Auf jeden Fall wird d€r Be-
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Abb. 2: 
Abgrenzung 

eines Befallsgebietes 

triebspflanzenschutzagronom spätestens nach Erhalt eines Hin­
weises oder einer Warnung des Staatlichen Pflanzenschutz­
dienstes mit der Bestandesübei:wachung beginnen. Er mu1j die 
phytosanitäre Situation in seinem Verantwortungsbereich si­
cher einschätzen. Zu diesem Zweck beginnt die Bestandesüber­
wachung mit einer Übersichtsbonitur. Die Durchführung der 
Ü b e r s i c h t s b o n i  t u  r ist nach zwei Varianten möglich: 
1. Variante: Übersichtsbonitur mit Informationen;
2. Variante: Übersichtsbonitur ohne Informationen.
Die Varianten bestimmen das methodische Vorgehen. Die 
Übersichtsbonitur mit Informationen ermöglicht ein zielge­
richtetes Vorgehen bei der Überwachung, da zunächst nur die 
Schläge bonitier:t werden, die als befallsgefährdet anzusehen 
sind. Die Boniturlinien werden dabei auf die Seiten der 
Schläge gelegt, die den Erstbefall erwarten lassen. 
Die Übersichtsbonitur ohne Informationen wird dann durch­
geführt, wenn keine befallsbeeinflussenden Faktoren bekannt 
bzw. für die konkreten Bedingungen des jeweiligen Betriebes 
nicht zutreffen oder anzuwenden sind. In diesem Falle werden 
alle Schläge der betreffenden Fruchtart in die Überwachung 
einbezogen, indem von einer oder zwei Seiten aus die Schad­
erreger jeweils auf 2 Boniturlinien erfa1jt werden. Dazu ist 
eine gröljere Anzahl von Schlägen erforderlich, ansonsteil sind 
die Schläge sofort von allen 4 Seiten zu bonitieren. 
Die Übersichtsbonituren werden in Abhängigkeit vom Schad­
erreger und von den konkret herrschenden Witterungsbedin­
gungen in Abständen bis zur Durchführung der. Entschei­
dungsbonitur wiederholt. 
D i e E n t s c h e i d u n g s b o n i t u r :wird notwendig, wenn 
auf einer Boniturlinie die Schaderregerdichte etwa den Wert 
in Höhe des angegebenen Bekämpfungsrichtwertes erreicht. 
Sie mulj unmittelbar vor der Bekämpfungsdurchführung er­
folgen und beinhaltet die intensive Beobachtung aller Schläge, 
indem auf jeder Schlagseite eine Linienbonitur durchzuführen 
ist. Bei Schlaglängen über 1 000 m ist alle 500 m eine Bonitur 
notwendig. Die Bekämpfungsentscheidung kann getroffen 
werden, wenn auf einer Boniturlinie der Bekämpfungsricht­
wert erreicht oder überschritten wird. Weitere Erhebungen er­
übrigen sich dann. Die Entscheidung der Nichtbekämpfung 
auf einzelnen Schlägen wird hingegen erst dann getroffen, 
wenn alle Schlagseiten bonitiert und der Bekämpfungsricht­
wert nicht überschritten ist. 
Unsere Untersuchungen haben ergeben, da1j Bekämpfungs­
maljnahmen auf groJjen Schlagkomplexen häufig nur auf Teil­
flächen erforderlich werden. Die Abgrenzung von Teilflächen 
wird daher zukünftig die Effektivität des Pflanzenschutzes so­
wie die Senkung der Kosten pro Hektar wesentlich mitbe­
stimmen. In Abbildung 2 wird das praktische Vorgehen bei 
der Abgrenzung einer Teilfläche mit Hilfe der Linienbonitur 
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dargestellt. Dabei ist zu beachten, da(l der Befall sowohl seit­
lich als auch zur Schlagmitte abzugrenzen ist. 
Das Verfahren der Bestandesüberwachung beinhaltet <\Uch die 
schlagbezogene D o k u m e n t a t i o n d e r E r g e b n i s s e. 
Bei der Lösung des Problems wird eine enge Verbindung mit 
der EDV-gerechten Schlagkartei angestrebt (o. V., 1973). Die 
hier bereits vorliegenden Rechnerprogramme können sowohl 
für die Erstellung aktueller Leistungsentscheidungen als auch 
für Analysenzwecke nach Vegetationsende genutzt werden. Bei 
der Bonitur · der Einzelschläge werden die Primärdaten zu­
nächst auf einem Boniturhilfsblatt festgehalten (Abb. 3). Das 
Ergebnis je Boniturlinie (MW/Pflanze, Prozentsatz befallener 
Pflanzen oder die Summe) wird dann auf die Pflanzenschutz­
karte übertragen. 

2. Die Anwendung des Verfahrens bei der Überwachung
der Getreideblattläuse im Winterweizen

Die praktische Erprobung des Verfahrens wurde in den letz­
ten Jahren in fortgeschrittenen sozialistischen Landwirtschafts­
betrieben in den wichtigsten Kulturen durchgeführt. Im fol­
genden werden am Beispiel eines Erprobungsbetriebes die 
Grundlagen der Bestandesüberwachung dargelegt. In diesem 
Landwirtschaftsbetrieb wurde der Winterweizen auf einer Flä­
che von 834 ha angebaut. Der Anbau verteilte sich dabei auf 
folgende Einzelschläge: 

Schlagnummer 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

Hektar 

113 
183 
113 
184 

55 
86 

100 

Sorte 

'Mironowskaja 808' 
'Fakir' 
'Alcedo' 
'Fakir'. Hadmerslebener Stamm 
'Fakir' 
'Alcedo', 'Fakir' 
'Mfronowskaja 808' 

Die Aufnahme der Getreideblattläuse erfolgte nach der fol­
genden von WETZEL und FREIER (1976) ausgearbeiteten 
Boniturmethode (Tab. 1). 
Bei der Erarbeitung des Verfahrens und der ersten Überprü­
fung unter Praxisbedingungen war es erforderlich, auf jedem 
Einzelschlag eine relativ hohe Anzahl von Boniturlinien fest­
zulegen, um die Schaderreg.erdichte sicher erfassen zu können. 
Alle Einzelschläge wurden vor der Bonitur besichtigt. Es wur­
den Schlagskizzen angefertigt und die notwendigen Bonitur­
linien eingezeichnet. Zur Schlagcharakterisierung erfolgte eine 
Erfassung von Grunddaten. 
Die Bonituren wurden auf den Winterweizenschlägen z. Z. der 
Blüte (25. 6. bis 2. 7.) durchgeführt. Auf den Einzelschlägen 
ergaben sich die Boniturwerte, die in Tabelle 2 aufgeführt 
sind. 

Tabelle 1 
Boniturmethode Getreideblattläl!se 
1. Sdiaderreger : 
2. Fruchtart: 
3. BOniturtermin: 

4. Erhebungsmerkmal • 
5. Aufnahmemethode: 

6. Vorläufiger 
/Bekämpfungsrichtwert: 

7. Kriterien für ein 
zielgerichtetes Vorgehen: 
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Getreideblattläuse 
Winterweizen 

Zu Beginn der Blüte bis zum Beginn der 
Milchreife 
Anzahl der Blattläuse/Ahre 
Auf der Linie werden an 5 Punkten jeweils 
5 nebeneinanderstehende Ahren bonitiert 
Ein Durchschnittsbefall von 3 Aphiden/Ahre z. Z. 
der Blüte und 5 Aphiden/Ahre z. Z. der 
beginnenden Milchreife 
Massenvermehrung entsteht bevorzugt im Bestand 
mit Entwicklungsverzögerung 
- gefährdet sind Schläge. die auf Grund 

angrcn2ender Biotope besonders windgeschützt 
sind (z. B. Waldangrenz.ung) 

- die in unmittelbarer Nähe von Grasbiotopen 
liegen (Wiesen, Weiden) 

Tabelle 2 
Boniturergebnisse über das Auftreten der Getreideblattlaus am Winterweizen 

Schlag- Termin Durchschnittsbefall von Blatt!äusen/Ahre Schlaglage 
Nr. je 1Boniturlinie 

1 2 3 4 5 6 7 

1 25. 6. 0,48 0,24 0,0 0.28 eins. Wald 
2 ·2. 1. 0,0 o.o o.o o.o 0,0 o.o freie Lage 

3 25. 6. o.o 0.12 0.08 0,2 eins. Wald 
4 2. 7. 0,0 o.o o.o 0,0 o,o freie Lage 
5 2. 7. 0,0 0,0 0,0 0,0 o.o freie Lage 
6 25. 6. 0,04 0.2 1,24 3,84 7,65 3,32 0,52 eins. Wiese 
1 25. 6. 0,2 1,12 0,0 0.6 eins, Wald 

Beim Betrachten der Boniturergebnisse zeigt sich, da(l die er­
mittelten dui:chschnittlichen Werte je Boniturlinie sowohl zwi­
schen den einzelnen Schlägen als auch innerhalb der Schläge 
stark schwanken. Es ist ganz eindeutig erkennbar, da(l hier 
die in der Boniturmethode vorgegebenen Hinweise zum ziel­
gerichteten Vergehen voll zutreffen. Bes_onders hohen Befall 
weist der Schlag Nr. 6 auf, der unmittelbar an eine Wiese an­
grenzt. Aus Abb. 4 ist weiterhin ersichtlich,. daij die der Wiese 
unmittelbar zugewandte Schlagseite gesichert höhere Be�alls­
werte aufweist, als die der übrigen. Auf den Schlägen 1, 3 
und 5, bei denen geschützte Lagen vorherrschten, wurden 
ebenfalls hohe Boniturergebnisse erreicht. 
Freiliegende Feldflächen hingegen blieben weitgehend befalls­
frei. Andererseits kann nicht mit Sicherheit angenommen wer­
den, da(l der bekämpfungswürdige Befall auf Schlag Nr. 6 
mittels einer Übersichtsbonitur ohne Informationen in jedem 
Fall erkannt worden wäre, da die Bonitur mit grofjer Wahr­
scheinlichkeit von der Stra(le aus durchgeführt worden ist. Das 
gewählte Beispiel lä(lt also deutlich erkennen, da(l ein zielge­
richtetes Vergehen bei der Übersichtsbonitur nicht nur ratio­
neller, sondern auch wesentlich aussag(.!kräftiger sein kann. 
Eine Entscheidungsbonitur wird notwendig, wenn der Befall 
auf einer Boniturlinie etwa in Höhe des Bekämpfungsricht­
wertes von 3 Blattläusen zum Zeitpunkt der Blüte liegt. Dies 
ist auf Schlag Nr. 6 der Fall. Eine im Rahmen der Entschei­
dungsbonitur durchgeführte Abgrenzung der Befallsfläche 
mittels mehrerer Boniturlinien ergab, da(l nur auf etwa der 
Hälfte der Schlagfläche (ca. 40 von 86 ha) Bekämpfungsma(l­
nahmen erforderlich wurden. Solche Befallssituationen machen 
deutlich, da(l das Abgrenzen von Teilflächen zukünftig in ho­
hem Ma(l die Effektivität des Pflanzenschutzes mitbestimmen 
wird. 
In der Gegenüberstellung der Varianten beim methodischen 
Vergehen ergibt sich, da(l. eine Übersichtsbonitur mit Infor­
mationen arbeitsökonomisch effektiver ist. Aus diesem Grunde 
sollte der Betriebspflanzenschutzagronom vor den Bonituren 
die speziellen Aufgaben zu den .befallsbeeinflussenden Krite­
rien beachten, die in deri Boniturmethoden für die einzelnen 
Schaderreger mit angegeben sind. 
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Abb. 4: Getreideblattlaus an Weizen, Befallswerte 



3. Zusammenfassung

Das Überwachungssystem auf EDV-Basis umf�(lt als Verfah­
ren die Schaderreger- und Bestandesüberwachung. Das Ver­
fahren der Bestandesüberwachung wird dargestellt sowie am 
praktischen Beispiel bei der Überwachung der. Getreideblatt­
läuse im Winterweizen erläutert. 

Pe3toMe 

MeTOA Ha6JUOAtml1B 3a noceBaMH H ero Il!pH.MeHeHHe 'lll)H npOM3-

BOACTBe 3epaa 

CHCTeMa Ha6JUOAeIIHB Ha 6ase 3BM OX!BaThLBaeT MCTOAhI Ha6mo­

ACHHB 3a BPCW!hIMH ,opraHH3MaMM :J,J sa noce,B<lJMH. Mero� Ha6mo­

ACHMB 3a noceBa:MJf H3Jiarae11ca n o6cy)l(AaeTca Ha rrpaJCT,JllqecKOM 

npuMepe Ha6JUOAeIDUI ·3a ·3JiaKOBhlMH JIJl!CTOBbI'MJI! TJIBMH B noceBaX 

03HMOH nmeirn:�1,1. 

Summary 

The method of stand checking and its application to cereal 
growing 
The E.D.P.-based checking system includes the checking of 
both pests and crop stands. The method of crop checking is 
outlined and explained by means .of the practical example of 
checking grain aphids in winter wheat stands. 
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Wolfgang HEYER 

Biologie und Schadwirkung der Getreidehähnchen Lema (Oulema) spp. in der industriemäßigen 
Getreideprodukti'on 

1. Einleitung

Im Hinblick auf die Aufklärung des Massenwechsels und der 
Schadwirkung der Insekten sind für die Bedingungen einer in­
dustriemä.f}igen Getreidepr.oduktion weitere Untersuchungen 
erforderlich, um einen gezielten Pflanzenschutz durchführen 
zu können. Unbestritten ist mit WETZEL (1972) lediglich die 
Feststellung, da6 sich die Gradationswahrscheinlichkeit einer 
Reihe von S�adinsekten in der intensiven Getreideproduk­
tion aus verschiedenen Gründen erhöhen wird. Dies trifft in 
besonderem Ma(le auch für das Blaue Getreidehähnchen (Lema 
[Oulema] Iichenis Voet.) und das Rothalsige Getreidehähn­
chen (Lema [Oulema] melanopus L.) zu, für die sich in den 
letzten Jahren eine allmähliche Zunahme des Auftretens nach­
weisen lä(lt. 

In diesem Zusammenhang gewinnen Fragen ihrer Popula­
tionsdynamik und Schadwirkung unter dem Aspekt einer 
eventuellen Bekämpfungsentscheidung besondere Aktualität. 

2. Biologie und Wirtspflanzenkreis

2.1. Biologie 

Der. Lebenszyklus der Getreidehähnchen ist univoltin. Aus den 
Winterlagern. (Laub, Spreu, Grasgenist, Getreidestoppel) er­
scheinende Käfe,: beginnen ihren Reifungsfra(l an Gräsern 
und migrieren in de"C 1, Maidekade in die Getreidebestände. 
Hier erfolgt mit Beginn d� 2. Maidekade die Eiablage. Sie 
er.streckt sich über einen längeren Zeitraum. Während des 
Ährenschiebens bis zum Ende der Milchreife <l.es Winterwei­
zens schädigen die Larven durch ihren Frag an den Blättern. 
Puppen können anschlie(lend an Blatt, Halm und ii hre (L.
Iichenis} bzw. in 2 bis 5 cm Bodentiefe in Pflanzennähe f"-·

melanopus} nachgewiesen werden. Die Imagines der neuen 
Generation erscheinen Ende Juli, sie verlassen die reifenden 
Getreidekulturen und besiedeln Gramineen, die sich zu die­
ser Zeit noch im turgeszenten Zustand befinden. Die zunächst 
vorhandene hohe Aktivität der Käfer, ihre positive Phototaxis 
und negative Geotaxis schwächen sich Ende August ab. Es be­
ginnt allmählich die Abwanderung in die Winterlager, die 
etwa Mitte Oktober abgeschlossen ist (Abb. 1). Der Entwick­
lungszyklus von L. melanopus umfa(lt von der Eiablage bis 
zum Erscheinen der neuen Generation etwa einen Zeitraum 
·von 40 Tagen. Die Entwicklung von L. lichenis ist dahingegen
bereits nach 34 Tagen abgeschlossen.

2.2. Wirtspflanzenkreis 

Den Getreidehähnch,m dienen zahlreiche Graminenarten als 
Wirtspflanzen. Zum Wirtsspektrum von L. melanopus gehören 
nach Schrifttumsangaben insgesamt 24 Pflanzenarten, die in 
18 Gattungen einzuordnen sind. Für L. lichenis konnten bis­
her lediglich 17 Gramineenarten aus 16 verschiedenen Gat­
tungen als Wirtspflanzen nachgewiesen werden. Innerhalb der 
Gramineen kommt den Getreidearten besondere Bedeutung 
zu. Die Reproduktion der Hähnchenpopulationen erfolgt zum 
überwiegenden Teil an diesen Pflanzen. Meldungen über 
Massenvermehrungen beziehen sich daher stets auf Getreide­
kulturen. Während die Käfer des Rothalsigen Getreidehähn­
chens vor allem an Gel'.ste, aber auch an Hafer, Roggen und 
Weizen die besten Entwicklungsbedingungen vorfinden, leben 
seine Larven vorzugsweise an Hafer, Gerste, Weizen und Rog­
gen. Bezüglich der Art L. lichenis sind in Europa noch keine 
speziellen Untersuchungen über die Wirtseignung ·der Getrei­
dearten durchgeführt worden. Mehrjährige Beobachtungen 
lassen jedoch eine Bevorzugung des Weizens erkennen. Hafer 
"cheidet nach unseren Erhebungen als Wirtspflanze aus. 
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Abb. 1, Lebenszyklus der Getreidehähnchen (Lema [Oulema] spp.) 

2.3. EinflufJ abiotischer und biotischer Faktoren 
auf den Massenwechsel 

0 N U 

Über den EinflufJ von Temperatur und Niederschlägen auf die 
Abundanzdynamik der Getreidehähnchen kann festgestellt 
werden, dafJ für ein Massenauftreten beider Arten die Tem­
peraturen zur Hauptablagezeit der Eier in den letzten beiden 
Maidekaden von ausschlaggebender Bedeutung sind. über­
schreiten in dieser Periode die Temperaturen die langjährigen 
Dekadenmittelwerte (13,5 °C), mufJ stets mit einem verstärk­
ten Larvenbesatz gerechnet werden. 
Die Anzahl der überwinternden Käfer ist in hohem MafJe von 
der Mortalität im Larven- und Puppenstadium abhängig. Eine 
hohe Sterblichkeit tritt bei Unterschreiten der langjährigen 
Temperaturmittel (16 bzw. 17 °C) und starken Niederschlägen 
während der Larven- und Puppenphase ein. Infolge der un­
terschiedlichen Lebensweise der Getreidehähnchen (Verpup· 
pung im Boden bzw. an der -Pflanze) hat die Witterung einen 
geringeren EinflufJ auf die Mortalität im Puppenstadium der 
Art L. melanopus. Demgegenüber spielt die Mortalität in der 
Puppenphase im Massenwechselgeschehen des Blauen Getrei­
dehähnchens eine wesentliche Rolle. Die Abundanz dieser Art 
unterliegt daher im Vergleich der Jahre grofJen Schwankun­
gen. Ebenso wie die Witterungsverhältnisse, beeinflu.fjt der 
Entwicklungszustand der Wirtspflanzen erheblich den Massen­
wechsel der Getreidehähnchen. Der EinflufJ äu.fjert sich vor al­
lem im Migrationsverhalten der Käfer. Zuerst wird die Win­
tergerste aufgesucht. Anschlie.fjend erfolgt der Zuflug zu den 
Winterweizenschlägen. Hier verbleiben die Käfer, insbeson­
dere das Blaue Getreidehähnchen, eine längere Zeit, um nach­
folgend die Sommerung zu befallen. Von der Pflanzenentwick­
lung wird auch die Verteilung der Käfer auf dem Schlag be­
einflu.fjt. Hohe Abundanzwerte sind in der Regel dort anzu­
ti:effen, wo die Pflanzen eine Entwicklungsverzögerung auf­
weisen bzw. Spätsaaten oder Sommergetreide an Winterge­
treide angrenzt. 

3. Schadbild, Schadausma.fi und Ertragsbeeinflussung
an Winterweizen

3.1. Schadbild und Schadausma.fj 

Die Getreidehähnchen vermögen bei Massenbefall empfindli­
che Ertragsverluste hervorzurufen. Wenngleich im Getreide­
bau der DDR bisher grö.flere Einbu.fjen noch nicht zu verzeich­
nen waren, liegen aus zahlreichen anderen europäischen und 
au.fjereuropäischen Ländern Meldungen über ernste Kalamitä­
ten vor. Dabei gilt es  zu beachten, daJj au.fjer der direkten 
Schadwirkung durch die Fra.fjtätigkeit auch die Gefahr ß';,..-
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Tabelle 1 

Umfang der Frafjschäden bei Larven von Lema (Oulema) spp. an Blättern der 
Winterweiz�nsorte 'Kawkas' unter Labor- und Freilandbedingungen im Jahre 1975 

Art 

Lema lichenis 
Lema melanopus 

Fra(Jfläche in mm2 

Labor Freiland 

305,4 

254.5 

297,0 
377,0 

Frafjfläche in % 
der Blattfläche 
Labor Freiland 

10,3 
10,4 

9,2 
13,6 

indirekten Beeinflussung der befallenen Pflanzen durch die 
Übertragung von Getreidevirosen besteht. Da das von den 
Getreidehähnchen übertragbare Knaulgras- und Lieschgras­
scheckungsvirus (CFMV undPMV) in der DDR noch nicht nach­
gewiesen werden konnte, beziehen sich nachfolgende Ausfüh­
rungen zur Ertragsbeeinflussung nur auf die direkte Schad­
wirkung der Larven der Getreidehähnchen. Käfer und Larven 
der Getreidehähnchen leben an Getreidepflanzen, wo sie auf 
den Blättern einen charakteristischen StreifenfrafJ hervorrufen .. 
Die Larven benagen dabei nur. die obere Epidermis und das 
darunter befindliche Parenchymgewebe. Stets bleiben die von 
Sklerenchymfaserh umgebenen GefäJjbündel und die Epider­
mis der Blattunterseite erhalten. Bei einer hohen Abundanz 
des Schädlings wird die Assimilationsfläche der in Mitleiden­
schaft gezogenen Blätter vollkommen zerstört. In Abhängig­
keit vom Zeitpunkt des Schadauftretens der Getreidehähnchen 
und dem Entwicklungsstand der Pflanzen entstehen unter­
schiedliche Schadsymptome. So verhindert ein frühzeitiger Be­
fall, vor allem unter trockenen Witterungsbedingungen, das 
Ährenschieben nahezu vollständig. In der Regel kommt es je­
doch zur Reduktion der Halmlänge, der Kornzahl/ Ähre und 
der TKM. 
Über das SchadausmafJ der Getreidehähnchenlarven liegen nä­
here Angaben von RADEMACHER (1967), BEDIN und SLIV­
KINA (1972) und MICZULSKI (1973) vor. Ohne im einzelnen 
auf die Untersuchungsergebnisse einzugehen, sei bemerkt. daJj 
zum Teil grö.fjere Differenzen zwischen den Ergebnissen· und 
Anschauungen der verschiedenen Autoren bestehen. Es wäre 
jedoch falsch, die Angaben in Abrede zu stellen, zumal das 
AusmafJ der Ertragsverluste von zahlreichen Faktoren, u. a. 
von den klimatischen Bedingungen, der Pflanzenentwicklung, 
Pflanzenart und -sorte abhängig ist. Schwierigkeiten ergeben 
sich nur in der Hinsicht, dafj es kaum möglich erscheint, die 
Erkenntnisse aµf unsere klimatischen und anbautechnischen 
Bedingungen zu übertragen. 
Was den Blattverlust durch die Larven anbelangt, so ergaben 
sich in unseren Erhebungen die in Tabelle 1 dargestellten 
Werte. Bei den Larven des Blauen Getreidehähnchens bestan­
den danach kaum Differenzen zwischen dem Frafjumfang im 
Labor und im Freiland. Unterschiede zeigten sich jedoch im 
Hinblick auf das Rothalsige Getreidehähnchen, wenngleich 
keine statistische Sicherung der Differenz möglich war. Der 
durchschnittliche Fra.fjschaden pro Larve entsprach etwa 10 % 
der Fläche des Fahnenblattes. Eine Erhöhung des Larvenbe­
satzes auf 2 und 3 Individuen pro Fahnenblatt hatte eine 
durchschnittliche Zunahme des Fra6schadens von 150 bzw. 300 
Prozent zur Folge. 

3.2. Einflu.6 des Fra.fjschadens auf den Kornertrag 

Eine Reduktion der Assimilationsfläche des Fahnenblattes ist 
bei Getreide stets mit einer Beeinflussung der Ertragsbil4ung 
verbunden. Die in dieser Beziehung rnic der Winterweizen­
sorte 'Kawkas' gewonnenen Emcbnisse sind in der Abbildung 
2 verdeutlicht. Der. V prlaLlf der Regressionsgeraden aus den 
Daten der beidca Untersuchungsjahre 1974 und 1975 zeigt, 
dafJ sich �1 einem Verlust von 10 % der Assimilationsfläche 
�- i;..hlrehblattes Ertragsdepressionen um 9,5 % ergeben.

attverluste von 25 % haben bereits eine Ertragseinbu.fle von
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Abb. 2: Beziehung zwischen dem Fra(ischaden/Fahnenblatt in "fo und dem Ertrag/Ahre 
bei der Winterweizensorte 'Kawkas' 

etwa 33 % zur Folge. Wird das Fahnenblatt völlig zerstört, 
mu6 mit Ausfällen bis zu 60 % gerechnet werden. 
Entsprechend dieser Untersuchungsbefunde erscheint eine Be­
kämpfung der Getreidehähnchen im Sinne eines ökonomischen 
Mitteleinsatzes und der Schonung der Umwelt nur gerechtfer­
tigt, wenn bei der Bestandesüberwachung im Durchschnitt je 
Fahnenblatt 1 bis 1,5 Eier bzw. Larven auftreten. Der An­
fangswert ist anzusetzen, wenn die Population zu Beginn der 
Milchreife des Getreides vorwiegend aus Larven besteht. Ein 
höherer Befall kann toleriert werden, wenn zu diesem Zeit­
punkt zum überwiegenden Teil Eier vorliegen bzw. wenn sich 
die Pflanzen bei einer hohen Larvenabundanz bereits am Ende 
der Milchreife befinden. Als geeignet für eine Bekämpfung 
der Getreidehähnchen erwiesen sich die Wirkstoffe Carbaryl 
und Malathion. 

4. Zusa�enfassung

Für die Getreidehähnchen - es handelt ,sich um das B1aue 
Getreidehähnchen (Lema {Oulema] lichenis Voet.) und 
das Rothalsige Getreidehähnchen (Lema {Oulema] melanopus 
1.) lä6t sich eine Zunahme des Auftretens nachweisen. Damit 
gewinnen Fragen ihres Massenwechsels und der Schadwir­
kung besondere Aktualität. Mit einem starken Larvenauftre­
ten ist zu rechnen, wenn die Temperaturen der letzten 2 Mai­
dekaden über den langjährigen Mittelwerten liegen. Untersu­
chungen zum Fra6umfang der Larven zeigen, da6 durchschnitt­
lich 10 % der Fahnenblattfläche von einer Larve zerstört wer-

den. Dieser Blattverlust führt bei der Winterweizensorte 
'Kawkas' zu Ertragsausfällen von 9,5 %. Als Bekämpfungs­
richtwert wird ein Besatz von 1 bis 1,5 Eiern bzw. Larven pro 
Fahnenblatt angesehen. 

Pea10Me 

EHoJior.H.sr u ,ape,!1, npu�HH.sre,MbIH ITbl1B.H�aM11 Lema (Oulema) spp. 
B ycJIOBHl!X JrP,Ol13BO,l\CTBa 3e.pHa Il,P'OMbIIIIJieHHblM11 MeTO,I1aM11 
ÜTMe'laeTCll UOllbIIIIeHHaJl Jl{;T.pe"lae.MOCTb :IlbJllBl1�bl cimeii Lema 
(Oulema) lichen1·s Voet. H IIIbSIIBH�bI I<ipaoaorpy)\OH Lema �Oulema) 
mela,nopus L. BOBJ13i.H C 311.HM JlOil'pOCbl IJ13MeHeH.HJI 'll1CJieHHOCTl1 
Bpe,I1>11TeJIJr ,11 np.H'IHHlleMoro .KM Dpe,I1a rrp1106rpeTa!OT ocoöy!O aK­
TyaJibHOCTb . C yc11JieHHbIM IlOl1BJiem1eM Jil1'll1HOK rrpl1X0,!1l1'I'Cll B 
TOM CJiyqae C'll1TaTbCJI, eCJI,l1 Te·MIIepaT)',Pbl B nepH0,!1 AIBYX nocne,l(­
H11X MaHCK!liX ,I1eKa,I1 pacnonara!O'l'(:.sr ·BbIIIIe MHoronenmx ope;vmx 
noKa3aTeJieii. Pe3yJibTaTbI Hocne.110BaH!MJ1 o5'heMa npH"iUHlleMoto 
JIM'lHHKaM11 irpe,I1a OBJ1,I1eTeJihC'I1JIY!OT O TOM, "ITO B opeAHeM 10 0/o 

IIOBepxHOCTU 1aepxHero JIHCTa pa3pY,IIIa!O'OCJI O,!l'HOH JI11t:fl1HKOH. Ta­
Ka.ii: IlOTepl! JI�CTbeB npJ1IB0,!ll1T y CO,PTa 03.HMOH .nIIIeHH�bl «KaBKa3» 
K CH!l1)KeHHIO y.po)Kae.5 Ha 9,5 °/0. B Kat:feCTBe ,cpoKa AJill np0Be.11e­
Hl1J1 5op!i5bi 'IiiPJ11HJITO ,Ct:fil1TaTb HaJilft:fl1e COOTBeTCTBeHHO 1 l1JIM 1,5 
JIH�a ,11Jll1 Jil1'IHHKl1 Ha Ka)i(,l\OM Beip�HeM JIUCTe. 

Summary 

Biology and mJurious effect of cereal leaf beetles, Lema 
(Oulema) spp., in cereal production along industrial lines 
There has been an obvious increase in the occurrence of 
cereal leaf beetles - Lema (Oulema} lichenis Voet. and Lema 
(Oulema) melanopus L. This gives major importance to pro­
blems of their population dynamics and injurious effect. Larva 
gradation has to be expected if temperatures during the last 
two decades of May are well above the long-term average. 
Investigation of the extent of larval eating revealed that one 
larva would eat about 10 per cent of the flag leaf area on an 
average. This causes crop yields of the 'Kavkaz' winter wheat 
variety to decline by 9.5 per cent. The threshold for the onset 
of control measures seems to be reached if 1 to 1.5 eggs or 
larvas appear per flag leaf. 
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Gerd LUTZE 

Die Bedeutung von Nutzinsekten bei der Regulation von Schädlingspopulationen in Getreidebeständen 

1. Einleitung

In den Getreidebeständen tritt im Vergleich zu anderen land­
wirtschaftlichen Hauptkulturen ein sehr breites Spektrum von 
Schadinsekten auf. Jedoch erlangen diese in der DDR nur ört­
lich und zeitlich begrenzt eine wirtschaftliche Bedeutung, so 
da-6 Bekämpfungsma.flnahmen relativ selten erforderlich sind. 
Um mit einer genügenden Sicherheit Massenvermehrungen 
rechtzeitig zu erkennen, ist es erforderlich, im Rahmen der 
Erarbeitung von Prognosemethoden die wichtigsten Regula­
tionsfaktoren der Populationsdynamik zu erkennen bzw. ihre 
Rangfolge zu bestimmen. WETZEL (mündl. Mitt. 1976) ord­
net unter Beachtung der einschlägigen Literatur die Massen­
wechselfaktoren entsprechend ihrer Bedeutung in folgender 
Reihenfolge: 
a) Witter:ungseinflüsse, b) trophische Faktoren (Wirtspflanze),
c) Konkurrenzerscheinungen, d) natürliche Gegenspieler und
e) Erbstruktur der Population. Unbestritten ist zweifellos da­
bei die dominierende Stellung der Witterung und der Kultur­
pflanze. Sie wirken beide unmittelbar auf die Schadinsekten
und zum Teil auch auf deren natürliche Gegenspieler ein.
Über die Bedeutung der Entomophagen in der Populations­
dynamik der Getreideschädlinge 'liegen im Schrifttum nur we­
nige Erhebungen vor. Aus diesem Grunde erschien es ange­
zeigt, eine erste Auswertung diesbezüglicher Untersuchungen
in Winterweizenbeständen des Bezirkes Halle vorzunehmen.
Während wir bei den Getreideblattläusen über mehrjährige
eigene Untersuchungsergebnisse verfügen, werden bei den
übrigen Schadinsekten gesicherte Untersuchungsbefunde aus
dem Schrifttum herangezogen. Zuvor sollen jedoch noch einige
allgemeine Gedanken zur Effektivität der Nützlingswirkung
geäu.flert werden.

2. Wirkung der Entomophagen im Massenwechsel

Als natürliche Gegenspieler der Schadinsekten treten vor al­
lem räuberisch oder parasitisch lebende Insekten in Erschei­
nung. Während die Räuber oder Prädatoren in ihrer Entwick­
lung mehrere Beutetiere vertilgen, benötigen die Parasiten nur 
ein Individuum. In der Regel sind die Raubinsekten weniger 
stark spezialisiert als die Parasiten, und sie wirken als Regu­
latoren von Schädlingspopulationen zudem meist während der 
gesamten Vegetationsperiode. Nach SCHWERDTFEGER (1968) 
wird die Effektivität der Entomophagen grundsätzlich durch 
das Ma-6 der Abhängigkeit vom Wirtsti,er bestimmt. Ein mo­
nophager Parasit, der ausschlie.fllich auf das Auftreten einer 
Schädlingsart angewiesen ist, vermag diese stark zu beein­
flussen. Weniger streng spezialisierte Prädatoren verfügen 
über ein grö.fleres Wirtsspektrum, aber sie können unter be­
stimmten Bedingungen sich ebenfalls nur von einer Beutetier­
art ernähren, wenn ihnen z. B. an der Getreideähre nur Blatt­
läuse zur Verfügung stehen. 

• Ein weiterer Aspekt, der für die Effektivität entscheidend ist,
besteht in der Abhängigkeit der Entomoph,mendichte von der
Abundanz der Schaderreger. Da sich die Prädatoren und Pa­
rasiten erst vermehren können, wenn sie ein ausreichendes
Wirtsangebot besitzen, sind sie mit Verzug, d. h. erst nach
einer gewissen • Totzeit".' wirksam. Sie gehören somit eindeu­
tig zu den dichteabhängigen Massenwechselfaktoren und ver­
mögen eine Massenvermehrung in der Regel nicht sofort .·v•

170 
l _ _..---

/" 

stoppen. Hinzu kommt, da-6 bei Parasiten die Effektivität 
durch Erscheinungen des Hyperparasitismus eine Minderung 
erfährt. In landwirtschaftlichen Kulturen hält sich auch des­
halb die natürliche Regulation der Schadinsekten in Grenzen, 
weil sich u. a. auch durch den ständigen Fruchtwechsel nur sel­
ten relativ stabile Nützlings-Schädlings-Relationen entwickeln 
können. In den meisten Fällen wird ihr Einflu-6 dabei nicht 
den ökonomischen Erfordernissen einer intensiven Pflanzen­
produktion gerecht (SEDLAG, 1974; VIKTOROV; 1974; 
WETZEL, 1976). Aus den Darlegungen sollte nicht abgeleitet 
werden, die Rolle der Entomophagen vollständig zu vernach­
lässigen. Bisher wurde ihre Effektivität leider zu oft allein am 
Parasitierungsgrad von Schadinsekten gemessen, und wenn 
dieser keine hohen Werte erreichte, schätzte man die Wirkung 
als gering ein. Entscheidend ist jedoch ,nicht die Höhe der Pa­
rasitierung schlechthin, sondern die Dezimierung der Schäd­
lingspopulation in bezug zum Bekämpfungsrichtwert. Aus die­
ser Sicht können unter Umständen schon verhältnismä.flig 
niedrige Mortalitätsquoten ausreichend sein, um die Schad­
erregerdichte auf ein ökonomisch tolerierbares Ma-6 zu drük­
ken. 
Um zuverlässige Entscheidungen zu treffen, sind fundierte 
Kenntnisse über die Wirksamkeit der natürlichen Gegenspie- · 
ler unter den speziellen Bedingungen erforderlich. 
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3. Schadinsekten des Getreides und ihre Entomophagen

Nachstehend soll die Rolle der Parasiten und Prädatoren bei 
den in der DDR am häufigsten auftretenden Schadinsekten 
des Getreides in gedrängter Form dargestellt werden. 

3.1. Getreideblattläuse 

Im Gegensatz zu anderen in Rede stehenden Schaderregern 
verfügen wir bei den Getreideblattläusen ( Macrosiplzum ave­
nae Fahr.. u. a.) über umfangreiche Untersuchungsergebnisse 
zum Einflu.(i der Nützlinge auf den Massenwechsel. Unter den 
natürlichen Gegenspielern der Aphiden spielen vor allem Prä­
datoren (Marienkäfer, Florfliegen und Schwebfliegen) eine 
wichtige Rolle. Unter ihnen sind besonders die Imagines und 
Larven folgender Marienkäferarten zu nennen : Coccinella 
septempunctata L., Adalia bipunctata L. und Propylaea qua­
tourdecimpunctata L; ferner Florfüegen aus der Gabbung 
Clzrysopa. Entscheidend für die Wirksamkeit erweist sich ihr 
zeitliches Auftreten und das Verhältnis zu den Beutetieren. In 
der Regel sind die Prädatoren nicht in der Lage, eine Massen­
vermehrung zu verhindern (FREIER, 1975). Unter bestimm­
ten Bedingungen (relativ niedrige· Temperaturen, hohe Nie­
derschläge), die eine Stagnation in der Blattlausentwicklung 
herbeiführen, können sie jedoch bei einem starken Auftreten 
die witterungsbedingte Verzögerung noch verstärken, so da.(i 
die Aphidenpopulation unterhalb des Bekämpfungsrichtwertes 
bleibt (Abb. 1). Das Verhältnis von Prädatqren zu Aphiden be­
trug am 6. 7. 1970 etwa 1 :3,2, so da.(i hier fast der engste 
Wert erreicht wurde. Charakteristisch für den Massenwechsel­
verlauf von Nützlingen und Getreideblattläusen in den letzten 
sieben Jahren sind die Resultate des Jahres 1973 (Abb. 2). 

Zur Zeit des Abundanzmaximums der Schädlinge liegen stets 
sehr weite Räuber-Beute-Verhältnisse vor. Besonders gro.(i war 
dies im Jahre 1971, als auf ein räuberisches Individuum 410 
Aphiden entfielen. Aus den dargestellten Befunden kann ge­
schlu.(ifolgert werden, da.(i im Mittel der Jahre der- entschei­
dende Anstieg der Abundanz der Prädatoren erst erfolgt, 
wenn die Aphidenpopulation während der Gelbreife des Win­
terweizens auf Grund der sich verschlechternden Ernährungs­
bedingungen ohnehin zusammenbricht. Analoge Ergebnisse 
liegen für die Parasitierungsverhältnjsse vor (Abb. 3). Als Pa­
rasiten treten insbesondere Brackwespen aus den Gattungen 
Aplzidius, Eplzedrus und Praon in Erscheinung (STAR'Y, 1976). 

3.2. Getreidegallmücken 

Unter den Bedingungen der DDR treten die Sattelmücke 
(Haplodiplosis equestris Wagner) sowie die Weizengallmücken 
(Contarinia tritici Kirby und Sitodiplosis mosellana Gehin) 
nur selten auf. Für ihre Massenvermehrung sind in erster Li­
nie eine hohe Konzentration der Wirtspflanzen (Weizen, Ger­
ste) in der Fruchtfolge sowie optimale Bodenfeuchteverhält­
nisse in den Monaten April bis Juni verantwortlich. 
Für die Sattelmücke liegen von EMSCHERMANN (1969) und 
SPITTLER (1969) neuere Untersuchungen über die Parasiten 
vor. Während die Sattelmücke am Getreide mit Platygaster 
equestris einen ausgezeichnet synchronisierten }::ntomophagen 
besitzt, spielt beim Auftr.eten des Schädlings an der Quecke, 
die einen wichtigen Zwischenwirt für die Sattelmücke darstellt, 
di� Erzwespe Clzrysoclzaris seiuncta Delucchi als Massenwech­
selfaktor eine wichtige Rolle. Der erstgenannte Parasit ist auf 
gie Sattelmücke spezialisiert und vermag beachtliche Parasi-

„tierungsraten zu erreichen. Allerdings zeigen die Befunde von 
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SPITTLER (1969)', dafj die Sattelmücke bei Massenauftreten 
auf Grund ihres hohen Vermehrungspotentials gegenüber Pla­
tygaster equestris stets einen erheblichen Vorlauf besitzt. 
Diese Feststellungen unterstreichen die Parasitierungsquoten 
in verschiedenen Befallssituationen. Während sie in der Zeit 
der Latenz 6,9 °/o und im Verlauf einer Gradation weniger als 
1 % beträgt, erreicht sie in der Phase des Abklingens einer 
Massenvermehrung Werte. von etwa 70 %. Demnach besitzt 
der Parasit unter den Bedingungen einer Gradation der Sat­
telmücke nur geringen Einflufj auf den Massenwechsel des 
Schädlings. 
Ähnlich liegen die Verhältnisse bei den Weizengallmücken, die 
u. a. durch die Schlupfw.espe Isostasius punctiger Nees eine er­
hebliche Dezimierung erfahren (SPEYER und W AEDE, 1956;
WEIGAND, 1974). Ein Zusammenbruch der Gradation erfolgt
nicht durch Parasiten, sondern stets erst in Verbindung mit
der Verschlechterung anderer· ökologischer Faktoren.

3.3. Getreidefliegen 

Mehrjährige Untersuchungen von LUTZE und MENDE (1972) 
sowie umfangreiche Erhebungen von RYAN (1973a, b, 1975) 
zeigen, dafj natürliche Feinde im Massenwechsel der Brach­
fliege (Leptohylemyia coarctata Fallen) nur ,eine untergeord­
nete Bedeutung besitzen. Die in den Trieben lebenden Larven 
entwickeln sich in einer Zeit, da Parasiten kaum aktiv sind. 
Lediglich nichtspezialisierte Prädatoren, wie z. B. sich in den 
oberen Bodenschichten aufhaltende Kurzflügler (Staphylini­
dae), können gelegentlich zur Reduktion der Eidichte beitra­
gen. 
Im Gegensatz zur Brachfliege sind für die Fritfliege (Oscinella
irit L.) fast 20 parasitische Hymenopterenarten nachgewiesen 
worden (MEYER, 1923; CUKANOVA, 1975). Unter ihnen 
scheinen lediglich Rlwptromeris heptoma Htg. (Cynipidae)
und Trichomalus cristatus Foerster (Pteromalidae) zu einer 
hohen Parasitierung fähig. Arbeiten von CUKANOV A (1968, 
1971) lassen erkennen, dafj insbesondere die Ahrengeneration 
der Fritfliege bis annähernd 50 % parasitiert wird. Bei den 
anderen zwei Generationen dürften die ökologischen Bedin­
gungen für eine Parasitierung ähnlich ungünstig sein wie bei 
der Brachfliege. In unseren Untersuchungen an Haferrispen, 
bei einem relativ geringen Fritfliegenbefall, lagen die Para­
sitierungsr:aten wesentlich darunter: 1974 bei 3,9%, 1975 bei 
8,3 0/o und 1976 unter 1 %. 
Die Weizenhalmfliege besitzt mit der Brackwespe Coelinius
niger Nees einen sehr gut angepafjten Parasiten. Im Schrift­
tum werden Parasitierungsquoten von 84 % (BLUNCK und 
MUNKELT, 1926) und sogar von 96 % (HORBER, 1950) ge­
nannt. Trotz der hohen Parasitierung erfährt die Schadwir­
kung der Weizenhalmfliege keine nennenswerte Minderung, 
da die parasitierten Larven noch bis zur Verpuppung h.eran­
wachsen müssen. 

3.4. Getreidehähnche n  

Auf Grund eines Projektes zur biologischen Bekämpfung der 
Getreidehähnchen (Lema {Oulema] spp.) in Nordamerika wur­
den in zehn europäischen Ländern spezielle Studien über die 
Parasitengarnitur dieses Schädlings durchgeführt (BJEGOVIC, 
1971; DYSART, MALTBY und BRUNSON, 1973; MICZUL­
SKI, 1973). Dabei e rwie'sen sich der Eiparasit Anaphes flavi­
pes ifoerster sowie die drei La11venparasiten Diaparsis carinifer
{Thomson), Tetrastichus julis (Walker) und Lemophagus cur­
tus Townes als sehr wirkungsvolle Gegenspieler. Sie wurden 
inzwischen auch in Nordamerika eingeführt. Als besonders 
effektiv kann A. flavipes bezeichnet werden. Der zu den 
Zwergwespen ( Mymaridae) gehör.ende Parasit durchläuft seine 
gesamte Entwicklung im Wirtsei. Während der relativ langen 
Eiablageperiode der Getreidehähnchen treten mehrere Wes­
pengenerationen auf. Unter günstigen Bedingungen steigt der 
Parasitierungsgrad ständig an und kann Werte bis zu 100 % 
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bei den zuletzt abgelegten Eiern erreichen. Somit vermag 
diese Wespe die Eiabundanz relativ schnell und nachhaltig zu 
vermindern. Demgegenüber zeigen sich die Auswirkungen der 
Larvenparasiten erst im Folgejahr. Die mittleren Parasitie­
rungswerte liegen hier zwischen 5 und 15 %. In vorliegenden 
Erhebungen in den Jahren 1973 und 1974 belief sich die Lar­
ven-Puppen-Parasitierung von Lema (Oulema) lichenis Voet. 
auf 45 und 48 % (HEYER, 1976), was insgesamt eine recht 
gute Wirksamkeit der Entomophagen unterstreicht. 

3.5. Getreidehalmwespe 

Als Parasiten der Getreidehalmwespe (Cephus pygmaeus L.) 
werden von SALT (1931) neun und von KRIEGEL (1966) sie­
ben Schlupfwespen beschrieben. Bei diesen Erhebungen zeigte 
es sich, dafj Collyria calcitrator Gravenhorst (Ichneumonidae)
in ganz Europa verbreitet ist und mehr als zehnmal so häufig 
auftritt wie alle übrigen Parasiten zusammen. Die Eiablage 
der Schlupfwespe erfolgt in das Wirtsei. Der Wirt kommt noch 
bis zur Kokonbildung im gleichen Jahr, jedoch schlüpft Mitte 
Mai bis Mitte Juni des folgenden Jahres aus dem parasitierten 
Kokon der Entomophage. Die Auswirkungen der Parasitie­
rung werden somit auch erst in der folgenden Generation 
spürbar. Nach KRIEGEL (1966) schwanken die Parasitie­
rungswerte in engen Grenzen von 42 und 69 11/o. Bei unse:i:en 
Erhebungen ermittelten wir im Jahre 1971 bei Befallswerten 
durch C. pygmaeus von 6 bis 10 % eine Parasitierung von 59 
Prozent (ausschliefjlich C. calcitrator). In den anschlietenden 
Jahren betrug der Befall durch C. pygmaeus weniger als 1 %, 
so dafj keine aussagekräftigen Daten gesammelt werden konn­
ten. 

4. Schlu.f}bemerkungen

Aus den Darlegungen über die Rolle der Entomophagen im 
Massenwechsel wichtiger Schadinsekten des Getreides geht 
hervor, dafj die eingangs aufgezeigte Rangfolge der Massen­
wechselfaktoren ihre Bestätigung findet. Unter den besproche­
nen Nützling-Schädling-Verhältnissen kann der Eiparasit 
Anaphes flavipes Foerster der Getreidehähnchen als besonders 
effektiv angesehen werden. Die Nützlingspopulation vermag 
noch in der gleichen Vegetationsperiode mafjgeblich die Schad­
erreger zu dezimieren. Eine sehr gute Synchronisation zwi­
schen Nützling und Schädling liegt auch bei den Larvenpara­
siten der Sattelmücke, der Weizenhalmfliege, den 9etreide, 
hähnchen und der Getreidehalmwespe vor. Allerdings beein­
flussen sie erst die Folgegeneration. 
An einigen Beispielen wurde auch deutlich, dafj der Parasitie­
rungsgrad schlechthin wenig aussagekräftig ist. Es kommt 
darauf an, ihn immer im Zusammenhang mit der Gradations­
phase des Schaderregers zu betrachten, um ein realistisches 
Bild der Wirksamkeit zu erlangen. Obwohl Nutzinsekten in 
der Regel eine Massenvermehrung der Schadinsekten nicht 
verhindern können, sollte ihr Einflufj beachtet werden, da 
u. U. auch Parasitierungswerte von weniger als 50 % die
Schaderreger auf eine Abundanz unterhalb des Bekämpfungs­
richtwertes halten.

5. Zusammenfassung

In einem kurzen Überblick wird über die Rolle der Entomo­
phagen im Massenwechsel der in unserem Gebiet wichtigsten 
Schadinsekten des Getreides berichtet. Als besonders wirk­
sam können der Eiparasit Anaphes · flaviper Foerster und die 
Larvenparasiten der Getreidehähnchen sowie die Larvenpara­
siten der Sattelmücke, der Weizenhalmfliege und der Getrei­
dehalmwespe angesehen werden. In der Regel vermögen die 
Nutzinsekten eine Gradation nicht zu verhindern. Sie können 
jedoch zum Zusammenbruch von Massenvermehrungen beitra­
gen. 
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Summary 

The importance of useful insects in the regulation of pest po­
pulations in cereal stands 
A brief outline is given of the role of useful insects in the 
population dynamics of the most essential destructive insects 
occurring in cereal stands in our territory. The egg-parasitic 
Ana'phes flavipes Foerster and the species parasitizing the lar­
vas of cereal leaf beetles as well as of Haplodiplosis equestris, 
goat flies and wheat stem sawflies are considered to be parti­
cularly efficient. As a rule, the useful insects can.not prevent 
gradation, .but they can contribute to the breakdown 'of pul­
lulations. 
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Johannes HAASS und Günter FEYERABEND 

Erste Ergebnisse kombinierter chemisch-mechanischer Unkrautbekämpfungsmaßnahmen 
in Fruchtfolgen mit hohem Getreideanteil 

1. Einleitung

Die weitere Konzentration und Spezialisierung der Pflanzen­
produktion in der sozialistischen Landwirtschaft der DDR so­
wie die Ausdehnung· der Gesamtgetreideanbaufläche führen, 
standortbedingt differenziert, zu Fruchtfolgen mit einem hö­
heren Getreideanteil als bisher. 
In Fruchtfolgen mit mehr als 67 0/o Getreide ist neben der Zu­
nahme phytopathogener Schadfaktoren die verstärkte Acker­
verunkrautung eine regelmäf}ige Begleiterscheinung. 
Besondere Bedeutung kommt hier der Ausbreitung der Un­
gräser zu, die im Getreide hinsichtlich Lichtbedarf und redu­
zierter Bodenbearbeitung gute Wachstumsbedingungen vor­
finden. Damit sind bei der fruchtfolgebezogenen Unkraut­
und besonders der Ungrasbekämpfung spezielle Aufgaben zu 

lösen, um in Kombination mit anderen Intensivierungsmaf}­
nahmen die Getreideerträge zu steigern und zu stabilisieren. 

2. Methodik

Seit 1975 werden in der KAP Groljschwabhausen, Kreis Weimar, auf einem LOr 

Standort (1m Rahmen der Vertragsforschung mH dem IPF Kleinmachnow) ah; Teil­
problem einer komplexen Aufgabenstellung Untersuchungen zur chemisch-mechani­
schen Unkrautbekämpf.ung in Fruchtfolgen mit 50, 80 und 100 "/o Getreideanteil 
durchgeführt. 

Höhe über NN 315 m, 50jähriges Temperaturmittel 7.6 °C. Niederschlagsmittel 573 mm. 
Versuchsanlage I: 2faktorielle Streifenanlage n = 4 
Fruchtfolge, ZR, SG, WW, Ha, WW (80 D/o Getreide) 
Vergleichsfouchtfolge, Fruchtwechsel (50 % Getreide) 

Prüffaktoren 
Faktor A: Bodenbearbe.itung· 

a 1 nur eine Pflugfurche (Saat- bzw. Herbstf,urche ohne Striegelpflege) 
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a 2 Stoppelbearbeitung mit Scheibene.gge + Zwischenfrucht, G<ündecke + 
Saat- bzw. Herbstfurche + Striegelpf!ege 

a 3 Schälfurche + Nachbearbeitung mit schwerer Egge (vor ZR 2 X Schäl­
furdie) + Zwischenfrucht Gründecke + Saat - bzw. Herbstfurche + 
Striegelpflege (Striegelpflege 2 X bei Sommergetreide, Blindstriegel 
bzw. beim Spitzen + 3-Blatt-Stadium 1 X bei Winterweizen) 

Faktor B : Chemische Bekämpfung 
b 1 ohne Behandlung 
b 2 Einsatz unkrautspezifischer Herbi�ide bzw. Herbizidfolgen 

entsprechend der Fruchtfolge wechselnd 
Versuchsanlage II: Getreidedaueranbau 2faktorielle Blockanlage 
FI111chtfolge: WW, SG, Ha, WW, WG, WR 
Pirüffaktoren : wie in Anlage I 
o.pti.male Mineraldüngerversorgung 
Gleichzeitig werden in Vereinfachter Form die Optimalvarianten in Grofjversuchen und 
Produktionsexperimenten auf Gro6flächen der KAP geprüft. 

3. Ergebnisse und Diskussion

Im folgenden handelt es sich um vorläufige Ergebnisse und
sich andeutende Tendenzen nach 2jähriger Laufzeit der Ver­suche. 
3.1. Anfangsverunkrautung 1975
Auf dem Standort wurden bis zu 35 Unkrautarten aufgenom­
men. Die Rangfolge der Anzahl/m2 vorkommender Unkräuter
im Frühjahr war wie folgt: 
1. Kletten-Labkraut (Galium aparine) }f t 1 'chm··c.· .. . as g e1 füJig 2. Knoterich-Arten (Polygonum spp.) 3. Echter Erdrauch (Fumaria officinalis) 4. Weifjer Gänsefufj (Chenopodium album) 5. Hirtentäschelkraut ( Capsella bursa-pastoris) 6. Weifje Nachtnelke ( Melandrium album) 
7. Acker-Hellerkraut (Thlaspi arvense) 8. Feld-Ehrenpreis (Veronica arvensis) 9. Acker-Senf (Sinapis arvensis) 10. Acker-Kratzdistel (Cirsium arvense) u. a.

Bei den Ungräsern dominierten Quecke (Agropyron repei:zs),
Einjähriges Rispengras (Poa annua) und Wildhafer (Avena
fatua) ( X 52 rispentragende Halme 10/m2). 

Im Mittel des Gesamtdeckungsgrades lag der Anteil der er­
sten vier Unkrautarten der Rangfolge im Bereich von 70 '%. Im 2. Versuchsjahr haben sich das Artenspektrum und die
Rangfolge nicht wesentlich verändert. Es zeigt sich die Ten­
denz eines leichten Rückganges des Kletten-Labkraut-Vorkorn-

Tabelle 1 

Oueckenanteil (Deckungsgrad in %) in den Getreidefruchtfolgegliedern 1976 

mit 80 % Getreideanteil 
Sommer,gerste nach 
Zuckerrüben 
ohne Herbizid 
mit Her,bizid 
Winterweizen I nach 
Sommergerste 
ohne Herbizid 
mit Herbizid 
Hafer nadt 
Winterweizen I 
ohne HerbiZid 
mit Heri>izid 
Winterweizen II 
nach Hafer 
ohne Herbizid 
mit Herbizid 
mit s·o % Getreideanteil 
(Fruchtwechsel) 
Winterwei�en nach Luzßrne 
ohne Herbizid 
m'it Herbizid 
mit 100 % Getreideanteil 
(Getreidedaueranbau) 
Hafer nach 
Sommergerste 
ohne Herbizid 
mit Herbizid 
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nur Saat- bzw. 2 X Scheibenegge + Schälen + 
Herbstfurche Herbtfurche + Herbtfurche + 
ohne Striegel 2 X Striegel 2 X Striegel 

+ + +
+ + +
12 8 4 
io 4 4 

5 2 
8 2 

8 5 3 

8 5 3 

4 6 3 

4 5 4 

5 4 3 

5 4 2 

mens nach dem Einsatz von SYS 67 Actril C im frühen Ent­wicklungsstadium. 
3.2. Mechanische Unkrautbekämpfung
Voraussetzung für die optimale mechanische Unkrautbekämp­fung sind die bekannten Qualitätsparameter für die Grund­
bodenbearbeitung sowie der Pflegemafjnahmen, die in den
letzten Jahren nicht immer erreicht und eingehalten wurden.
Die durch verspätete Strohräumung unterlassene Schälfurche
führte zur Ausbreitung von Quecke sowie auch zu einer Zu­
nahme der einjährigen Unkräuter. In unseren Versuchen hat sich der Anteil von Quecke in derVariante ohne Stoppelbearbeitung schon im 2. Jahr bei Ge­treide nach Getreide gegenüber .der Variante Schälfurc_he stark 
erhöht (Tab. 1). Der Einsatz der Scheibenegge zur Stoppelbe­
arbeitung zeigte einen geringeren Bekämpfungseffekt. Eineähnliche Tendenz ist auch bei den Samenunkräutern festzu­stellen. Die Schälfurchenvariante mit Futterraps (' Akela' als
biologischer Bekämpfungsfaktor) hatte im 2. Jahr im Mittelaller Fruchtarten den geringsten Unkraut- und Ungrasbesatz
gegenüber nur einer Pflugfurche (Tab. 2). In der Praxis des Untersuchungsgebietes wird bei Sommerge­
treide der Einsatz des Unkrautstriegels nach dem Anwalzender Saat kaum durchgeführt. Bisher hatte der einseitige Her-bizideinsa tz V errang. 
Wie aus Tabelle 1 hervorgeht, wurde 1976 ein sehr guter Un­
krautbekämpfungserfolg mit dem Striegeln erreicht. Gegen­
über der unbehandelten Variante betrug der Wirkungsgrad
des Striegelganges beim Spitzen der Gerste und des Hafersim Mittel 67 % (Auszählung am ·13. 5.). Auch das Striegelnbzw. Eggen des Winterweizens hatte eine positive Wirkung. 
Ausschlaggebend für den Erfolg ist die Behandlung bei trok­
kenem Boden. Die Unkräuter dürfen möglichst das Keim­Blatt-Stadium nicht überschritten haben. Bei Sommergetreide 
sollte ein zweiter Striegelgang ab dem 3-Blatt-Stadium durch­
geführt werden. Hier wird ein Unkrautbekämpfungseffektvorwiegend durch Verschütten der Unkräuter erzielt. 
Bei Fr.ostbodenbestellung bzw. sehr früher Saat der Somme­
rung (vgl. Frühjahrsaussaat 1977) ist ein Blindstriegelgan11
nicht immer sinnvoll, da dann der Boden meist noch sehr feucht ist und die meisten Unkräuter noch nicht das Keim­
faden-Stadium erreicht haben. Die Entscheidung Blindstriegel 
bzw. Striegelgang beim Spitzen hängt von der Witterung und
der Vegetation ab. Um die günstigsten agrotechnischen Ter­
mine einzuhalten, ist die Schlagkraft der Technik - grofje
Arbeitsbreite mit Kopplungswagen erfolgsbestimmend. 
3.3. Chemische Unkrautbekämpfung
Wir wissen, da6 die einseitige Anwendung von Herbiziden
mit den Wirkstoffen 2,4-D und MCPA zur Dominanz der d!t·
mit schwer bekämpfbaren Unkrautarten geführt hat (SIEBER­
HEIN, 1972; CREMER, 1976). Es ist deshalb besondes in
Fruchtfolgen mit konzentriertem Getreideanbau notwendig,entsprechend den in den verschiedenen Fruchtarten auftreten­
den Unkrautarten, die Wirkstoffe zu variieren und mit me­chanischen Bekämpfungsmafjnahmen zu kombinieren (FEY­
ERABEND und PALLUTT, 1976). 
Um die Auswirkungen des Selektionseffektes, der auf Lö.6-standorten bei Getreide zu einer Zunahme von Galium spp.
und Polygonum spp. geführt hat, abzuschwächen und zu ega­
lisieren, müssen verstärkt Kombinationsherbizide mit den
Wirkstoffkombinationen von Phenoxyfettsäuren und Benzoe­
säurederivaten: SYS 67 Acti-il C, SYS 67 Actril P, SYS 67 Buc­
tril A und SYS 67 Oxytril C eingesetzt werden. 
Auf Grund der hohen Kosten sind diese Spezialherbizide nur
gezielt anzuwenden (SIEBERHEIN, 1972), d. h. nur bei
einem hohen Unkrautkonkurrenzdruck einzelner sonst schwer
bekämpfbarer Arten und dann zum Zeitpunkt des Unkraut­
entwicklungsstadiums, zu dem die Herbizide die beste Wir­
kung gegen die Unkräuter haben. 



Tabelle 2 

Wirkung kombinierter Unkrautbekämpfungsma6nahmen in konzentrierten Getreidefolgen auf den Unkrautdeckungsgrad - Parzellenversuch 80 0/0 Getreideanteil 1976 ( X n = 4) 

Bonitur nur Saat· bzw. Herbstfurche + 2 X Scheibenegge + Herbstfurche + Schälen + Herbstfurche +
ohne Striegel 2 X Striegel 2 X Striegel 

r rr III I Ia II III I Ia II III 
Pf! /m2 DG 0/o DG% Pf! /m' % DG 0/n DG 0/o Pfl./m' O/o DG% DG 0/o 

o h n e  H e r b i z i d
Zuckerrüben nach Winterweizen II 352 68 7 436 - 68 9 315 - 65 5 

Sommergerste nach Zuckerrüben 368 26 9 7Z 81 16 4 65 82 13 2 

Winterweizen I nach Sommergerste 64 35 10 47 27 35 64 30 54 18 53 

Hafer nach Winterweizen I 395 47 36 178 55 28 24 163 59 21 17 

Winterweizen II nach Hafer 71 39 33 53 23 28 25 43 40 28 24 

Winterweizen nach Luzerne 
� Fruchtwechsel 86 25 14 32 63 24 13 38 56 23 10 

x 49,8 58,2 

mit H e r biz i d
Zuckerrüben nach Winterweizen II 8 + + 7 - + + 6 - + + 
Sommergerste nach Zuckerrüben 142 + + 11 50 + + 52 63 0 0 

Wmterweizen I nach Sommergerste 46 + + 45 3 + + 25 36 + + 
Hafer nach Winterweizen I 313 2 + 126 60 + + 107 76 + + 
Winterweizen II nach Hafer 62 + 2 22 65 + + 43 31 + + 

Winterweizen nach Luzerne 
� Fruchtwechsel 57 + + 30 37 + + 56 2 + + 

x 30 35.4 

I � Auszahlung nach der Striegelpflege; II� Erfolgsbonitur 25, 5. 76; III� Bonitur vor der Ernte, Getreide 19. 7. 76, Rüben 30. 9. 76; Ia � Wirkungsgrad des Kombinations 
effektes mechanische Unkrautbekämpfungsmafjnahmen Striegel + Stoppelbearbeitung im Herbst 1976 in bezug auf Unkrautpflanzenzahlen/mll; 0/0 Differenz Pfl./m'.! al :a2 :a3 

Tabelle 3 

Wirkung kombinierter Unkrautbekämpfungsma.flnahmen in konzentrierten Getreidefolgen auf den Ertrag - Parzellenversuch I, 1976 (X dt/ha aller Getreidefruchtfolgeglieder) 

ohne Herbizid 
mit Herbizid 

X Bearbeitung 

nur Saat- bzw. Herbstfurche 
ohne Striegel 

dt/ha 
40.0 

41,2 

40.fi 

rel. 
100 

103 

100 

*) = Signifikanf GD a 5 0/o 

100 

2 X Sehei benegge +
Herbstfurche 
2 X Striegel 

dt.'ha rel. 
40,9 102 

42,3 106 

--

41,6 102 

Nachdem in unseren Versuchen 1975 SYS 67 Actril C nur in 
Winterweizen eingesetzt wurde, erfolgte 1976 infolge des sehr 
starken Galium-Auflaufes der Einsatz in allen Getreidearten. 
Um einen guten Bekämpfungserfolg gegen Galium spp. zu er­
reichen, wurde SYS 67 Actril C im Keimblatt-Stadium bis 1. 
Blattquirl-Stadium am 30. 4. in Winterweizen appliziert. Da­
durch mu6te zur ·Bekämpfung der Nachverunkrautung mit 
Cirsium arvense eine 2. Behandlung mit einem 2,4-D-Präparat 
am 17. 5. folgen. 
Wie aus Tabelle 2 hervorgeht, wurden damit nahezu unkraut­
freie Bestände erzielt. Dies zeigt, dafj hinsichtlich der Un­
krautbekämpfung in getreidereichen Fruchtfolgen zur Stabili­
sierung des Ertragsniveaus der Gesamtrotation teilweise er­
höhte Aufwendungen notwendig werden. 
Zur chemischen Oueckenbekämpfung in der untersuchten 
Fruchtfolge erfolgt die Applikation von Voraussaatherbizid. Bi 
3411 zu Zuckerrüben im Frühjahr, um gleichzeitig Avena

fatua zu erfassen. Au6erdem wird die Anwendung von SYS 67 
Omnidel zwischen dem 2. und 3. Getreidefruchtfolgeg1ied, 
Winterweizen-Hafer, geprüft. In der Tendenz deutet sich an, 
dafj kombiniert mit der Schälfurche + Nachbearbeitung und 
Stoppelsaat als Gründecke eine starke Verqueckung m der 
Fruchtfolge unterbunden werden kann. 

3.4. Erträge 

In Tabelle 3 wurden die Ertragsmittelwerte aller Getreide­
fruchtfolgeglieder zusammengestellt, um die Haupt- und 
Wechselwirkung der einzelnen Prüffaktoren aufzuzeigen. 
Die höhere signifikant positive Ertragsbeeinflussung der 
Hauptwirkung Schälfurche gegenüber der Herbizidhauptwir-

Schälen-!- x 
Herbstfurche + Herbizide 
2 X Striegel 
----

dt'ha rel dt.'ha rel 
43,1 108 41.3 10(\ 

103 43.4 109*) 105 42.3 102 

43,2 106*) 

kung mu6 in dem extremen Trockenjahr 1976 mit auf eine 
höhere Bodenwasserspeicherleistung der Schälfurchenvaria:µte 
zurückgeführt werden. Aufjerdem trat auf Grund der Trocken­
heit trotz starker Anfangsverunkrautung kein Massenwuchs 
der Unkräuter in den Vergleichsvarianten ohne Herbizid­
applikation ein, so dafj die Ertragsbildung gering beeinflu6t 
wurde. 

In der Wechselwirkung Herbizid '+ Schälfurche ergab sich in 
der Tendenz ein Mehrertrag von 5 % gegenüber Herbizidein­
satz ohne Schälfurche, während der Mehrertrag di.eser Kom­
bination gegenüber nur einer Pflugfurche ohne Herbizidan­
wendung signifikant 9 °,'o betrug. 

In der Gesamtsicht lassen sich noch keine endgültigen Schlu6-
folgerungen ableiten. Es deutet sich an, dafj bei konzentrierten 
Getreidefruchtfolgen durch eine intensivere Stoppelbearbei­
tung mittels Schälfurche plus Nachbearbeitung und Stoppel­
saaten als Gründecke, einer termingerechten Striegelpflege im 
Frühjahr sowie dem gezielten Einsatz der angeführten Spe­
zialherbizide gegen dominierende, sonst schwer bekämpfbare 
Unkrautarten eine wesentliche Verminderung bzw. Kontrolle 
der Gesamtverunkrautung erreicht werden kann. Dies gilt 
auch für d'.e Oueckenbekämpfung bei zweimaligem Einsatz 
graminizider Wirkstoffe in der Fruchtfolge. 

Einflufj auf die V erunkrautung in Fruchtfolgen mit hohem 
Getreideanteil hat auch die Einschaltung von Fruchtarten, die 
eine gute Unkrautbekämpfung zulassen oder selbst unkraut­
verdrängend wirken, z. B. Zuckerrüben, mit einer Herbizid­
folge, die Unkräuter und Ungräser gut bekämpft und Hafer 
mit starker Bodenbeschattung. 
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Die zweijährigen Ergebnisse zeigen, da.fl der Herbizideinsatz 
bei relativ hohen Hafererträgen im Mittel nur einen geringen, 
positiv ertragswirksamen Effekt hatte, so da.fl in Abhängig­
keit von der Unkrautaufnahme evtl. im Hafer auf Herbizide 
verzichtet werden kann, um einmal in der Folge die normalen, 
ökologisch bedingten, intraspezifischen Unkrautkonkurrenz­
verhältnisse wirken zu lassen. 

4. Zusammenfassung

Esiwird über erste Ergebnisse und sich abzeichnende Tc-nden­
zen chemisch-mechanischer Unkrautbekämpfung in Fruchtfol­
gen mit 80 und 100 0/Q Getreideanteil nach zwei Untersu­
chungsjahren berichtet. Es zeigt sich, da.fl sich mit intensiveren 
mechanischen Bodenbearbeitungsma.flnahmen, Schälfurche +

Nachbearbeitung und Striegeleinsatz im Frühjahr, sowie dem 
variierten Einsatz unkrautartenspezifischer Herbizide in den 
einzelnen Fruchtarten der Folge eine starke Zunahme der Un­
kräuter bzw. Ungräser bei 80 und 100 % Getreideanbau ver­
hindern lä.flt. 

Pe310Me 

ITepBbie pe3yJihTaTbl coqeTaHlH! Xli!MlilqecKli!X 1i1 MeXaHlilqecKli!X Me­
TO)J;OB 6opb6hl c COpHj{KaMlil: B ceB006opOTaX c ·BbICOKli!M yp;eJibHbIM 
BeCOM 3e.pH0Bb1X KYJibTYP 
Coo6�aeTCj{ 0 rrepBbIX pe3yJibTaTax 'lil HaMe<ralOl l.\lil:XCj{ i!10CJ1e /1BYX­

neTHero OilbITH-OTO rrepMop;a TeHp;eHI.\lil:l!X B Xli!Mllil:qecKOH lil: MeXaHH­
qecKoii: 6opb6e c copHHK3Mlil B ceB-Oo6opoTax, HaCbl·�eHHbIX 3ep­
H0'BhIM1i1 •KYJlbTY'PöJMili! (80 .• 100 %). Pe3yJ1bT3Tbl rrop;TBep)K)J;3IOT, 

qro 6onee HHTeHCJIBHOe rrpHMeHeHHe IlpHeMOB MeXaJill.'leCKOii: 

II0'1B006pa6oTKH, ny�eHHj{ C .r1opa60TKOiil. H J'.!CIIOJ1b30B3H}!j{ 
IIIT.pli1:rem1 Be·CHOii:, a TaK)Ke n�BHeHHe repfö11\H,[\0B B 3aBHCM­
MOCTlil: OT ·BH)J;OB iOOpHj{KÜ'B 'B noceBaX OT,[\eJibHbIX KYJlbTYP ceBO­
o6opoTa rrpep;oTB.pa�aeT CHJihHOe pacrrpoc11paHeHHe copHl!KOB u 
Mano11eHHblX TPaB Ilplil: 80 ... 100 °/o·HOM yp;eJibHOM Bece 3epHOBb!X 

B ceB0060pOTe. 

Summary 

Preliminary results of combined chemical and mechanical 
weed control in cereal-stressed rotations 

A review is gaven of preliminary results aiid trends emerging 
from the combination of chemical anä mechanical weed con­
trol in crop rotations with 80 and 100 per cent cereals, re­
spectively, after two years of testing. More intensive mecha­
nical cultivation of the soil, stubble ploughing '+ subsequent 
treatment and weed harrowing in spring as well as the varied 
application of weed-specific herbicides to the individual crops 
in the rotation would prevent heavy increase of weed or weed 
grass populations at 80 and 100 per cent cereals iJ?- the rota­
tion. 
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